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Expedition bei Graß, Barth und Comp. auf der Herrenſtraße. (Redacteur: K. Schall. 


N. 


7556. Sonnabend den 6. Juli 


1833. 


Inland. 


Bekanntmachun 8 Bei der in Gemäßheit unſerer Be⸗ 
kanntmachung vom 3. Juni d. J. heute ſtattgefundenen Zie⸗ 

ung, find von den Seehandlungs⸗Prämien⸗ Scheinen à 50 

12 die Neunzig Serien: 7. 69. 73. 76. 135. 17. 175. 193. 
207. 260. 264. 266. 369. 551. 622. 658. 661. 682. 698. 702. 
722. 733. 750. 765. 767.-777. 811. 815. 852. 853. 947. 961. 
974. 978. 1027. 1054. 1062. 1073. 1098. 1107. 1169. 1178. 
1280. 1315. 1330. 1399. 1443. 1447. 1494. 1513. 1567. 1584. 
1639. 1671. 1674. 1701. 1708. 1718. 1742. 1745. 1751. 1803. 
1814. 1824. 1831. 1853. 1866. 1971. 2071. 2075. 2079. 2093. 
2096. 2132. 2133. 2167. 2189. 2208. 2216. 2225. 2271. 2296. 
2315. 2369. 2383. 2392. 2396. 2440. 2446. 2482. gezogen 
worden, welches wir hierdurch zur ke g. Kenntniß brin: 
gen. — Die 9000 Nummern, welche dieſe 90 Serien enthal⸗ 
ten, werden am 15. Oktober dieſes Jahres und an den darauf 
folgenden Tagen gezogen werden. Berlin, den 1. Juli 1833. 

General⸗Direktion der Seehandlungs⸗Societät. 
Kayſer. Wentzel. 


Rußland. 

St. Petersburg, vom 10. Juni (alten Styls wie 
alle Daten dieſes Artikels.) Ueber den Aufenthalt 
JJ. KK. MM. in Reval iſt uns nachſtehendes Schreiben zu⸗ 
Thel ger Es iſt uns Bewohnern Eſthlands das Glück zu 
Theil geworden, das wir um ſo höher empfunden haben, als 
es in ſeinem ganzen Umfange uns unerwartet traf. Wohl uns, 
daß wir das Andenken daran in dankbaren Herzen aufzube⸗ 
wahren vermögen! — Seine Majeſtät, unſer verehrter Herr 
und Kaiſer, hatten von Ihrer Inſpektionsreiſe nach Duͤna⸗ 
burg und Riga eichtigung den über Reval zu nehmen beſtimmt 
und nach der Beſichtigung der auf der hieſigen Rhede befindli⸗ 
chen Eskadre ihre Rücktelſe zu Waſſer zu machen beſchloſſen. 
Am 25. Mai ſollten wir den geliebten Landesvater erblicken⸗ 
aber noch Mehr ward uns beſchieden! auch die theure Landes⸗ 
mutter, das vereinte hohe Kaiſerpaar, das reinſte Bild häus⸗ 
licher Tugenden ſollten wir ſehen! — Wir konnten die An⸗ 
kunft Seiner Majeſtät des Kaiſers kaum vor dem Abend er: 
warten, allein die Kunde von der erſt ſpäter beſchloſſenen Reife 
Ihrer Maieftät der Kaiſerin, hatte die Fahrt des Kaiſerlichen 


Gemahls beflügelt, und ſchon Nachmittag 3 Uhr traf Hoch⸗ 
derſelbe im Schloſſe zu Katharinenthal, von der jubelnden 
Menge begrüßt, ein, von dem General: Adjutanten Grafen 
Bendendorff allein begleitet, indem das übrige Gefolge, 
beftehend aus dem General: Adjutanten Adlerberg, dem 
9 Fürſt Suworow, dem Leib⸗Medikus 
endet und dem Preußiſchen Major von Rauch, erſt ſpät 
am Abend anlangte. Unterdeß war auch ſchon der, Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin voranreiſende Feldjäger mit der Nach⸗ 
richt eingetroffen, daß er Ihre Majeſtät auf der ten Station 
von Reval zurückgelaſſen habe. Seine Majeſtät der Kaiſer ga⸗ 
ben ſich jetzt nur / Stunde Zeit zum Mittageſſen, und vom 
ärtlichſten Verlangen nach der Wiederverein gung getrieben, 
1115 Sie ſchon um 4 Uhr Ihr entgegen, in einer leichten 
Feldjäger⸗Britſchka, ohne alle Begleitung, ja ſelbſt ohne Die⸗ 
nerſchaft, aber gefolgt von unſerer herzlichſten Liebe und Theil⸗ 
nahme, welche ſich an der Vorſtellung des Wiederſehens nach 
einer 10tägigen Trennung, weidete. Jetzt füllte ſich der das 
Luſtſchloß Katharinenthal umgebende Garten immer mehr und 
mehr; Perſonen aller Stände und jeden Alters eilten herzu, 
bald wogte die Menge in allen Gängen, und dicht Anm ken 
ſtand fie auf dem großen Quarrs vor dem Schloß. Nun kam 
die Nachricht, daß man die Kaiſerlichen Wagen von der Höhe 
des Leuchtthurms aus, f der Petersburger Straße erblickt 
habe; noch dichter ſchloſſen ſich die Maſſen, noch enger drängte 
man ſich vor dem Schloſſe zuſammen, alle Terraſſen wurden 
erſtiegen; da kam endlich die neue Straße vom Meeresufer 
entlang das hohe Kaiſerpaar in einem Landauer herangefah⸗ 
ren, fo langſam, als nur die Menſchenmaſſe vor den Pferden 
ſich theilen konnte, mit lautem Hurrahruf begrüßt und in er⸗ 
höhter Freude über Seine glückliche Wiedervereinigung fo huld⸗ 
reich und freundlich wieder grüßend, wie nur liebevolle Eltern 
es vermögen. Aber der Ruf erneuerte ſich noch fo oft als eine 
der Majeftäten auf dem Balkon ſich erblicken ließen, und erſt 
jpit am Abend zerſtreute fich die Menge aus dem Garten, um 
m ftillen Haufe in einer Bitte das Glück und die Wohlfahrt 
des theuren Herrſcherpaars an Gottes Vaterherz zu legen. — 
Am 26ften, um 10 Uhr Vormittag, fand im Catharinenthal⸗ 
ſchen Schloſſe bei beiden Majeſtäten Präſentation der Offiziere 
der Marine vom höhern Range ſtatt, um 11 Uhr die Prafens 


tation des übrigen hier ſtationirten Militärs, der Geiſtlichkeit, 
der Beamten und des Adels. Um 1 Uhr fuhr das hohe Kaiſer⸗ 
paar über den Dom in die Cathedralkirche; von hier, nach ver⸗ 
richtetem Gebet, vor die e um den ſogenannten 
Glint des Domes zu fehen,, odann nach der St. Olai⸗Kirche, 
den Bau derſelben zu beſichtigen und zurück über den Markt 
und durch mehre Straßen nach der Schaubaſtion vor der gro⸗ 
ßen Standpforte. Hier trennten fi Ihre Majeftäten und 
während Seine Majeftät der Kaiſer nach der Weſtbatterie ſich 
begab und auf die auf hieſiger Rhede liegende Flotte, nahmen 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin ihren Rückweg nochmals über den 
Dom, woſelbſt fie vom Balkon des ehemals Gräflichen Sten⸗ 
bockſchen jetzigen Ritterſchen Haben die Ausſicht über das 
Meer und die an dem Ufer deſſelben belegene Ben enoſ⸗ 
fen. In Katharinenthal angekommen, ſtiegen Allerhöchſtdie⸗ 
ſelben beim Hauſe des Fürſten Wolchonski aus und mach⸗ 
ten eine Promenade zu Fuß nach dem alten Palais Kaiſers 
Peters des Großen. Um 4 Uhr war Diner im Schloſſe, 
zu welchem die Chefs des verſchiedenen Militärs, der ſtellver⸗ 
tretende Civil⸗Gouverneur, der Gouvernements⸗Adels⸗Mar⸗ 
ſall und mehre Generale eingeladen zu werden das Glück hat⸗ 
ten. Am Abend machten Ihre Majeſtäten noch eine Ausfahrt 
am Strande, und begaben ſich um 9%, Uhr zu einem Ball, 
den ſie vom Adel anzunehmen geruht hatten; 10 war im 
Badeſalon des Herrn Witte arrangirt worden, To gut es in 
den 2 Mal 24 Stunden, ſeit denen die Ankunft Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin bekannt geworden war, ſich hatte thun laſſen. 
Es war das Korps der Herren Marine⸗Offiziere, alles hie⸗ 
ſelbſt befindliche Militär, der Adel der ſich auf die Nach⸗ 
richt von der Erwartung des hohen Beſuchs hier eingefun⸗ 
den, und die angeſehenſten Beamten der Stadt dazu ein⸗ 
eladen worden, eine Geſellſch ft von etwa 250 Perſonen. 
it dem Eintritt Ihrer Majeſtäten 5 der Tanz begon⸗ 
nen und ging nun ohne Pauſen fort. Ihre Majeftät die Kai⸗ 
ferin geruhte mehre Tänze zu tanzen, und nachdem fie ſich 
einige der angeſehenern Damen hatte vorſtellen laſſen, auf die 
herablaſſendſte Weiſe nicht nur mit dieſen, ſondern vielen an⸗ 
dern ſich zu unterhalten; ja mitten unter ſie getreren, machte 
Sie durch ihre unbeſchreibliche Güte und Freundlichkeit faſt 
ihren hohen Stand vergeſſen, und zauberte mit unwiderſteh⸗ 
licher Gewalt Alle an ſich, die das Glück hatten, ſich ihr zu 
nahen. Das 1 75 Kaiſerpaar verweilte 3 Stunden auf dem 
Ball und verließ ihn gegen 1 Uhr, nachdem es uns Seine 
Zufriedenheit auf die gnädigſte Weiſe ausgedrückt und Aeuße⸗ 
rungen der Liebe und Gnade gethan hatte, die uns Ehſtländer 
ſtolz machen dürften und Ant von unſern Kindeskindern wer⸗ 
den nachgeſprochen werden. — Am 27 ſten ſahen wir das hohe 
Kaiſerpaar nur wenig. Nachdem Seine Majeſtät der Kaiſer, 
am Morgen, das hieſige Halbbataillon der Militair-Canto⸗ 
niſten in Augenſchein genommen hatte, 7 beide Maje⸗ 
ſtäten um 12 Uhr mit ihrem geſammten Gefolge nach „Fall“ 
auf das 30 Werſt von Reval in einer reizenden Gegend belegene 
und höchſt geſchmackvoll e ngerichtete Landhaus des General: 
Adjutanten Grafen Benckendorff. Erſt um 9 Uhr Abends 
kehrten fie von dort zurück. — Am 28ſten befichtigten Seine 
ajeftät das Militair⸗Hoſpital und begaben ſich darauf mit 
Ihrer Kaiſerin⸗Gemahlin in die Ruſſiſche St. Nikolai⸗Kirche 
— Gottesdienſt Nach Beendigung deſſelben verfügten ſich 
Seine Majeſtät nach Katharinenkhal zurück und von dort in 


dem prächtigen Dampfichiffe „Iſhora“ auf die Rhede, zur Be⸗ 


ſichtigung der hieſelbſt ſtationirten Eskadre, Ihre Majeftät die 
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Kaiſerin aber, auf den Laksberg, um vom Leuchtthurm aus, 
die Ihrem hohen Gemahl von der uche Mer Wet Honneurs 
mit anzuſehen. Von hieraus beſuchte Ihre . die am 
Seeufer gelegene Zuckerfabrik Streitberg. — Um 4 Uhr 
war abermals, jedoch ein kleineres Diner als am 26ften, und 
unmittelbar nach aufgehobener Tafel, fuhren Seine Majeftät, 
einem rauſchenden Abſchied entgehend, in aller Stille nach dem 
Hafen, woſelbſt fie ſich zur Flotte einſchifften. Ihre Majſeſtät 
die Kaiſerin promenirten noch zum Wolchonskiſchen Pavillon, 
nahmen auf dem Balkon deſſelben, welcher die Aus ſicht auf das 
Meer und die ganze aus 20 Fahrzeugen beſtehende Eskadre 
darbeut, Thee ein, dem abreiſenden hohen Gemahl nachſehend. 
Hier verweilten ſie 2 Stunden, umringt von tauſenden ihrer 
durch ihren Anblick und ihre Leutſeligkeit beglückten Unter⸗ 
thanen, begaben ſich darauf ins Schloß zurück und fuhren, 
um nach weaborg zu ſegeln, um 9 Uhr nach dem afen ab, 
unter lautem und immer wieder ſich erneuerndem Zuruf des 
Abſchieds und des Danks, begleitet von unſern be: eften 
Segenswünſchen und der Dankbarkeit der kaiſerlich beſchenk⸗ 
ten Armen! — Seit Peter dem Großen und Katha⸗ 
rina der Erſten iſt kein Kaiſerpaar in Reval geweſen. 
Jetzt ſchenkten uns Kaiſer Nikolai und die Käiſerin 
Alexandra 3 Tage, welche gleich dem Aufenthalt jener 
erſten ae Beherrſcher, Epoche in der Geſchichte Ehſt⸗ 
lands machen und einen reichen tz von Erinnerungen uns 
hinterlaſſen. Wir hatten nichts zu bieten, als den Ausdruck 
unſerer treuen und unwandelbar anhänglichen Geſinnungen, 
welcher auf eine üngekünſtelte Weiſe in Blicken und Worten 
ſich ausſprechen mußte, allein wir haben alles erreicht, was 
wir verlangen konnten. Dieſe unſere Geſinnungen ſind er⸗ 
kannt worden, wie ſie ſind, und haben unſere geliebten Be⸗ 
herrſcher gewiß erfreut. — Während dieſer drei Tage haben 
wir zugleich das ſchönſte Wetter ſeit dem Anfang dieſes Früh⸗ 
jahres gehabt. — Was wir allein, aber wohl ſchmerzlich zu 
beklagen hatten, iſt daß unſer verehrter Herr Civil⸗Gouverneur, 
an's Krankenlager Gulet; unſer Glück nicht hatte theilen 
können. Gleich nach Seiner Ankunft ſchickten der Kaiſer einen 
Feldjäger nach Petersburg, um den Oberſt von Eſſen, den 
Sohn des Hrn. Cipil⸗ Gouverneurs kommen zu laſſen. 

St. Petersburg, vom 24ften Juni. Die Ruſ⸗ 
ſiſchen Zeitungen vom heutigen Tage liefern die unter⸗ 
3 Adreſſe des Finnländiſchen Staates an Seine 

aiſerliche Majeſtaͤt während h Ihres Aufent⸗ 
haltes in Helfingfors, ») nebſt folgendem Vorwort: Einige 
der Empörer, deren Haß gegen Rußland und deren Ohnmacht 
die Ereigniſſe der Jahre 1830 und 1831, gleich beurkundet ha⸗ 
ben, find in der Verſtocktheit ihrer Herzen — ohne die groß⸗ 
müthige Verzeihung, die Seine Majeftät der Kaifer den Be⸗ 
wohnern des Königreichs Polen hat angedeihen laſſen, zu be⸗ 
nutzen — in freiwilliger Selbftverbannung ihren ede ver⸗ 
brecheriſchen Hirngeſpinſten und unheilvollen Anſchlägen zu⸗ 
gelben geblieben. Später, nachdem fie ſich in das Reich der 
chlichen, haben ſie angefangen, Mittel zur Aufregung der 
Gemüther und zur 8 der Schreckniſſe des Bürgers 
krieges zu erſpahen. Die Tollfühnheit ihrer Träume hat ſich 
Pr. weiter gewagt: fie haben einander angelobt nach dem Le⸗ 
ben des Landesvaters zu trachten, über Dem die öttliche, 
Rußland beſchirmende Vorſchung waltet und Dem die Liebe 
getreuer, von gleichen Gefühlen, gleichen Grundſätzen befeels . 


*, S. unfre vorgeſtrige Brest. 3g. unter Rußland. 
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Viele derfelben befinden ſich bereits in den ai — at vr 
e 


ſcheues, und ihre treu⸗unterthänige Ergebenheit für die 155 


Akte aus, welchen Seine Majeftät in Helſingfors anzu⸗ 
nehmen geruheten. N f 


Osmaniſches Reich. 


St. Petersburg, vom 12. Juni. (Alten Styls wie 
alle Daten dieſes aus der St. Ptersburgiſchen Zeitung 
entnommenen Artikels. — Man vergl. den Konſtantinopolita⸗ 
niſchen Artikel aus dem Oeſterſr. Beob. in unſerer vorgeſtri⸗ 
gen Bresl. Ztg.) In dieſen Tagen iſt die Nachrichk von 
einem Beſuche eingegangen, den S. Hoh. der Sultan unſerem, 
im Kanale von Könſtantinopel vor Anker liegenden Geſchwa⸗ 
der abgeftattet hat. Dieſer Vorfall iſt beſonders bemerkens⸗ 
werth als erſtes Beiſpiel daß ein Ottomanniſcher Beherrſcher 
in eigener Bein die Flotte einer fremden Macht beſucht, und 
als neuer Beweis des unerſchütterlichen Vertrauens, das der 
Sultan zu den befreundeten Geſinnungen Seiner Majeftät des 
Kaiſers und zu den Streitkräften hegt, di; zu feinem Schutze, 
nach dem Beſchluſſe unſeres durchlaüchtigſten Monarchen, ab⸗ 
gefertigt worden Ein: — Der Sultan hatte zu dieſem Beſuche 
den 20ſten Mai feſtgeſetzt, und führte den Vorſatz aus, wie: 
wohl die regnichte, ſtürmiſche Witterung den ganzen Tag fort⸗ 
währte. Um die Mittags ſtunde kamen an unfer Admirals⸗ 
gi „Euſtach's Gedächtniß“, der Seraskier Hosrem und 

uſchir Achmed Pa ſcha, begleitet von vielen andern 
Großoffizieren und den angeſehenſten Offizieren der Sultani⸗ 

en Leibwache. Der Befehlshaber des Geſchwaders, Vice⸗ 
dmiral Laſarew empfing fie auf den Schanzen mit den ge⸗ 
bührenden Ehren. Sie weigerten ſich, die für die Perſon ih: 
res Souveräns eigens beſtimmte Admiralskajüte zu betreten, 
und harrten der Ankunft Sr. Hoheit in der Geſellſchaftskajüte. 
zwei und einer halben Stunde erſchien auf der Rhede das 
Dampfſchiff, auf welchem der Sultan fich befand, unter Tür⸗ 
kiſcher Standarte. — In demſelben Augenblicke ſtanden auf 
unſern Schiffen und Fregatten, deren Vertheilung einen Halb⸗ 
mond bildete, die Matrofen auf den Raaen aufgereiht. Mit 
der Aufziehung der Türk iſchen Flagge auf den Schiffen, ver⸗ 
kündete die allgemeine Salve unferer Fahrzeuge mit 21 Schüf- 
fen von jedem, die Annäherung des Sultans. Hierauf ſalu⸗ 
firten ſogleich die Türkiſchen Schlöffer und Batterieen der Ufer 
des Bosporus, im gc von Bujukdere. Es war ein 
majeſtätiſcher Anblick. Nach der Salutation, verfügt 
der außerordentliche Botſchafter Rußlands, General⸗Adjutant 
Graf Orlow, mit dem Bice⸗Admiral Caſarew und dem 
Muſchir⸗Achmed Paſcha, auf flaggenden Kuttern, zum 
Sultan, um Ihn zu bewillkommnen und Ihm zu rapportiren, 
worauf ſie an Bord zurückkehrten. So wie das Dampfichiff 
an den Fahrzeugen längs der Linie unſerer Flotte dahinzog, 
ertönte von den Segelſtängen ein dreifaches Hurrah!“ beglei⸗ 
tet von Feldmuſik und Trommelwirbeln. — Bei Annäherung 


te ſich 


an das N ang a flieg der 
Sultan in eine lange, flaggende Gondel, die ſich durch die 
Pracht ihrer Verzierungen auszeichnete. Am Steuerruder 
ſaß der Kapudan⸗Paſcha. Als Se. Hoheit das Schiff beſtie⸗ 
gen, wurden ſie, auf der oberſten Stufe der Paradeleiter, mit 
den gehörigen Ehrenbezeugungen, von dem General⸗Adjutan⸗ 
ten Grafen Orlow, dem Befehlshaber des Geſchwaders und 
dem Ruſſiſchen Geſandten in Konſtantinopel, wirklichen 
Staatörath Butenjew, nebſt den, Se. Hoheit auf dem 
Schiffe erwartenden Türkiſchen Würdenträgern empfangen. 
Indem der Sultan in die Admiralſtätskajüte ging, wandte Er 
Seine erſte Aufmerkſamkeit dem Bildniſſe des Kaiſers zu, er⸗ 
kundigte Sich nach der hohen Perſon Seiner Majeſtät und 
ſprach in herzlichen Worten Sein Dankgefühl für ſeinen durch⸗ 
lauchtigſten Bundes enoſſen aus. — Bei Beſichtigung des 
Schiffes rühmte der Sultan die Ordnung und die außerordent⸗ 
liche Reinlichkeit, vorzüglich aber das gute Ausſehen und die 
Haltung der Soldaten. Er bedauerte nur, daß ſein Beſuch, 
bei ſo ungünſtiger Witterung, mit beſonderer Beſchwerde für 
das Kommando verknüpft war. — Als der Sultan aufs Ver⸗ 
deck trat, richtete Er Seine Blicke auf die, an der aſiatiſchen 
Küſte, in Schlachtordnung ſtehenden Ruſſiſchen Truppen, die 
in derſelben Minute, auf ein verabredetes Schiffſignal, ein 
laufendes Bataillonfeuer eröffneten, das durch taktmäßig ab⸗ 

efeuerte Kanonenſchüſſe unterbrochen ward. Die Regelmä⸗ 
Bigfeit und Schnelligkeit, womit diefes Manöver vor 1 
verdiente das allgemeine Lob der Anweſenden, und der Sultan 
fertigte den Müſchir⸗-Achmed-Paſcha ausdrücklich in's 
Lager ab, um dem Generallieutenant Murawjew die völlige 
Zufriedenheit Sr. Hoheit zu bezeugen. — Nachdem der ho 
Gaſt nochmals in der Admiralitätskajüte geweſen war, 
wünſchte derſelbe die Speiſen der Matroſen zu koſten, und 
fand fie nicht nur geſund ſondern auch ſchmackhaft. Nachdem 
der Sultan etwa?? Stunden auf dem Schiffe zugebracht, und 
den General⸗Adjutanten Grafen Orlow und den Befehls⸗ 
haber des Geſchwaders wiederholentlich Seines Wohlwollens 
verſichert hatte, begab Er Sich, in früherer Ordnung, auf das 
Dampfſchiff. Auf ſelbigem angekommen, wurden Se. Ho⸗ 
heit abermals von Salven des Geſchwaders und der Uferfeſtun⸗ 
gen nebſt erneuertem Hurrahruf begrüßt, wahrend die Infan⸗ 
kerie⸗Linie, am Aſiatiſchen Ufer, ein Bataillenfeuer machte. 
Noch hatte der Kanonenrauch ſich nicht Fendt als das gan 
Geſchwader mit lauter bunten Flaggen illuminirt war, die er 
dann herabgelaſſen wurden als das Dampf baot völlig aus dem 
Geſichte ſchwand. — So ſchloß dieſe Feierlichkeit, die ohne 
Zweifel, in den Gemüthern der Bewohner der Ottomanniſchen 
Reſidenz, einen lebhaften und angenehmen Eindruck, zur zu⸗ 
nehmenden Befeſtigung des Freundſchaftsbundes beider Mäch⸗ 
te, zurückließ. N 

j Frankreich. 

Paris, vom 25. Juni. Pairskammer. Sitzung vom 
Zaſten. Der Präſident Boyer bringt einen Vorſchlag zur 
Umänderung des Civil⸗Codex ein nach welchem im Falle der 
geſetzlichen Trennung zwiſchen Mann und Frau, ein Kind, 
das 300 Tage nach der Trennung geboren iſt, keine Präſum⸗ 
tion der Pakernität von Seiten der getrennten Gatten mehr 
für ſich haben ſoll. An die Kommiſſion verwieſen. Herr 
Auguſtin Perier berichtet über das Einnahme⸗Budget von 
18345 nachdem er den ſämmtlichen Verwaltungs⸗Maßregeln 

roßes Lob gen endet, trägt er auf Annahme deifelben an. 
Dierauf Diskuſſion des Ausgabe⸗Budgets für 1834. Nur 
* *. 


der Baron Portal und Graf Montlofier laſſen ſich in der allge: 
meinen Diskuſſion vernehmen. Hierauf werden die einzelnen 
Artikel faſt ohne Diskuſſion und das ganze Geſetz mit 119 
Stimmen gegen 2 angenommen. Eben jo einige Lokalgeſetze, 
und das Geſetz über Anlegung einer Eiſenbahn zwiſchen Alais 
und Beaucaire. — Vertagt. 5 . 
(Meſſ.) Der Sardin. Geſandte und der Oeſterreichiſche 
Geſchäftstraͤger hatten eine Unterredung mit dem Herzog von 
Broglie. Der Zweck derſelben war die Auslieferung derjeni- 
gen, welche an der letzten Verſchwörung in Piemont Theil ge⸗ 
nommen haben, zu erwirken. Die Diskuſſion war ſehr lebhaft. 


Der katholiſche Klerus in Frankreich beſteht aus 14 Erzbi⸗ 
ſchöfen, 66 Biſchöfen, 174 General⸗Vikaren, 660 Domherren, 
757 Pfarrern erſter und 2534 Pfarrern zweiter Klaſſe, 26,776 
Hülfs⸗Pfarrern, 6184 Vikaren, 3500 Penſionairs und Se⸗ 
minariſten, im Ganzen aus 40,712 Perſonen. 


Großbritannien. 


London, vom 25. Juni. Unterhaus. Sitzung vom 
24ſten. (Nachtrag.) Der Vorſchlag des Herrn Stanley, 
die 142fte Clauſel “), welche die Irländ. Zehnten⸗Ablöſungs⸗ 
Bill enthält, wegzulaſſen, fand bei Hrn. O Con nel den hef⸗ 
tigſten Widerſpruch, welcher die Anſicht äußerte, daß die Bill 
dadurch ganz verſtümmelt ſey, obwohl ſich die Miniſter feier⸗ 
lich dazu verp ichtet und nur unter dieſer Bedingung die 
Zwangsmaßregeln durchgeſetzt hätten, Würde die Clauſel ver: 
worfen, ſo wollte er gegen die Bill überhaupt ſtimmen, die er 
alsdann nur als eine Verhöhnung des Irländiſchen Volkes an⸗ 
ſehen könne. Gleicher Anſicht waren, außer mehreren Irlän⸗ 
diſchen Mitgliedern, auch die Herren Hume und Grote, 
welche das Verfahren der Miniſter als eine Achſelträgerei 
gegen die konſervative Faction ſchilderten. Andere Mitglieder, 
wie Lord Edrington, Herr Macaulay, Dr. Luſhing⸗ 
ton unterſtützten dagegen den miniſteriellen Vorſchlag und 
anden natürlich bei Sir Robert Peel und Sir Robert 
In lis Anklang. Die Diskuſſion wurde weit lebhafter, als 
ſonſt in der Comitse der Fall zu ſeyn pflegt, zumal da Herr 
O'Connell, von mehren Seiten heftig angegriffen, ſich 
eben fo nachdrücklich vertheidigte. Lord John Kuffel führte 
eine ſehr perſönliche Sprache, indem er das Haus erſuchte, 
eine Bill anzunehmen, die manche wohlthätige Beſtimmungen 
enthielte, wenn ſie auch ein Prinzip nicht ſanktionire, dem 
ich für jetzt noch große, vielleicht are dae Schwierig⸗ 
eiten entgegen ſteten. Er hoffte, dieſes Haus würde ſich 
nicht um verhältnißmäßig trivialer Urſachen willen in einen 
Kampf mit dem Oberhauſe einlaſſen, und, um eines abſtrakten 
Prinzips willen, Frieden und Ruhe des Landes auf das Spiel 
latter England ſey nicht im Stande, alle Jahr eine Revo⸗ 
ution zu ertragen. Andere — ſo ſchloß der edle Lord — 
mögen Con vulſionen herbei ten ſcc l ich bin für den Frieden. 
Mehre Mitglieder beſchwerten ſich über die Abſicht, das Haus 
zu ſchrecken, und Hr. Heathcote erklärte, allerdings würde 
er eine Colliſion beklagen, aber das Unterhaus müffe vor allen 
Dingen ſeine Pflicht thun. (Das Reſultat der Abſtimmung 
haben wir geſtern mitgetheilt.) 


*) Dieſe Clauſel beſagte, daß gewiſſe Einnahmen, welche früher 
lediglich zu kirchlichen Zwecken verwendet wurden (die ſoge⸗ 
nannte Church- Cess ꝛc, zwar künftig noch erhoben, jedoch 
zu ſolchen Zwicken verwendet werden ſollen, als das Par⸗ 
lament angemeſſen erachten dürfte, 
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Niederlande. 

Rotterdam, vom 25. Juni. Wie wir aus guter Quelle 
erfahren, ſo Aue eine bedeutende Reduktion bei unſerm akti⸗ 
ven Militär ſtatt. Man ſpricht von 13,000 Mann, die zum 
Theil ſchon entlaſſen ſind, theils noch entlaſſen werden. ie 
lich befinden ſich unter dieſer Zahl, welche definitive Entlaſſung 
erhält, ſehr viele Deutſche, denen es ſchon vor etwa 9 Mona⸗ 
ten freigeſtellt wurde, den Holländiſchen Militärdienſt zu ver⸗ 
laſſen, die aber theils freiwillig blieben, theils, durch die bald 
darauf geſchehene Okkupation Belgiens von Seite der Franzo⸗ 
ſen, wegen dieſes verhängnißvollen Ereigniſſes zurückgehalten 
wurden. Wohl mögen ſich unter dieſer großen Anzahl Ent⸗ 
laſſener auch nicht wenige befinden, welche früher den Studien 
oblagen, oder auf einer ſonſtigen hihern Bildungs ſtufe ihrer 
bürgerlichen Stellung im Vaterlande entgegen ingen, aber in 
Hoffnung des Avancements bei uns Dienſte es, und ſich 
nun durch die vorläufige Beendigung des Kriegszuſtandes und 
durch den Umſtand, daß ſich wahrend der dreijährigen Dauer 
deſſelben viele Landeskinder gebildeter Stände dem Militär⸗ 
ſtande gänzlich widmeten, und alſo dem Ausländer vorgezogen 
werden, inſofern ſie nämlich durch militäriſche Eigenſchaften 
dazu berufen ſind, getäuſcht ſehen. Bleiben können dieſe Aus⸗ 
länder immer, aber mit dem Avancement wird es ſelbſt bei mu⸗ 
erhaftem 1 4 5 langſam gehen. Die jungen Militär⸗ 
Aerzte — meiſtens ehemalige Deutſche Studenten der Medizin 
und Chirurgie, — aber im vaterländiſchen Examen durch⸗ 
fielen, und alſo der Hoffnung beraubt waren, zu Haufe pla⸗ 
cirt zu werden, oder ſonſtiger Verhältniſſe halber dortſelbſt 
austraten — die bei nachſichksvollem Examen, da es an Aerz⸗ 
ten ſehr fehlte, proviſoriſch angeſtellt wurden, ſuchen, da auch 


ſie zum Theil entlaſſen werden, als pr Stellen zu 
erhalten. i { en Militärperſonen haben 


on den übrigen entlaſſen 
ich manche zum Dienfie auf den Kolonieen gemeldet; allein 
ie können, da ſchwerlich ſobald nach denſelben eine Expedition 
in dieſer Beziehung abgeht, nicht berückſichtigt werden. — 
Die Entfeſſelung unſerer Schifffahrt hat wahrhaft magiſch ge⸗ 
wirkt, und nach dem verhängnißvollen Winterſchlafe hat ſich 
das regeſte Frühlingsleben auf allen Holländiſchen Plätzen ges 
ſtaltet. Wir wollen aber nicht läugnen, daß es in Belgien 
eben ſo ſeyn mag. — Von Deutſchland aus ſind verſchiedene 


Anfragen bei unſern Schiffsrhedern wegen Befrachtung mit 


Auswänderern nach Amerika eingelaufen; allein die theuce 
Verproviantirung hieſigen Landes wird kein ſolches Geſchäft 
zu Stande kommen laſſen. — Unſere Stadt iſt wieder ſtark von 
Engländern beſucht, welche ſich hier lieber als in irgend einer 
andern Holländiſchen Stadt aufzuhalten ſcheinen. 


Belgien. 

Brüffel, vom 26. Juni. Als am Schluffe der vorgeſtri⸗ 
gen Sitzung der Repräſentanten⸗Kammer Herr Gen: 
debien zur an a der Amendements der Herren Fal⸗ 
lon und Dubus das Wort nehmen wollte, verlangten einige 
5 den Schluß der Debatte, mit dem Bemerken, daß 
die Erörterung der Adreſſe ſchon Zeit genug 8 habe. 
Herr Gendebien machte darauf aufmerkſam, daß ſich unter 
Anderem Herr Devaux über Zeitverſchwendung beklagte, der 
doch 6 Monate lang gar nicht in der Kammer erſchienen ſey. 
Herr De vaux erwiederte, daß, wenn er 6 Monate den Bera⸗ 
thungen nicht beigewohnt habe, er durch Kränklichkeit daran 
verhindert worden ſey; auch jetzt könne er nur mit der größten 
Anſtrengung ſeine Pflicht als Repräſentant erfüllen. Herr 


Gendebien: „Das ehrenwerthe Mitglied ſchrieb ja für den 
Independant.“ — Herr Devaur: „Das iſt eine Verleum⸗ 
dung.“ — Herr Gendebien: , Has Wort wird Ihnen 
theuer zu ſtehen kommen.“ — Der Minifter des Innern: 

Ja, es ift eine Verleumdung.“ — Herr Gendebien: „Die 
Herren Devaur und Rogier haben meine Worte für Verleum⸗ 
dung erklärt. Ich werde mich hier mehr zu mäßigen wiſſen, 
als jene Herren; aber ich behalte mir alle meine Rechte für ei⸗ 
nen andern Ort vor.“ — Herr Rogier: „Sehr wohl!“ 
Herr Devaux: „Ich habe die Behauptung des Herrn Gen⸗ 
bebien mit einem Gefühle des Unwillens zurückgewieſen, deſſen 
ich nicht Meiſter war; ich übernehme aber alle daraus entſprin⸗ 
gende Folgen.“ (Lebhafte Aufregung.) Die Verſammlung 
trennte ſich in augenſcheinlicher Beſorgniß über die Folgen die⸗ 
ſes Zwiſchen⸗Exeigniſſes. = 

In der gefrigen Sitzung der Repräſentanten⸗Kam⸗ 
mer wurden die Berathungen über die Amendements der Her⸗ 
ren Fallon und Dubus forkgeſetzt. Dieſelben lauteten folgen⸗ 
dermaßen: „Aus der freien Wahl des Volkes hervorgegangen, 
wird ſich die Repräſentanten⸗Kammer, gleich der aufgelöften 
Kammer, als Wächterin der Freiheiten, welche die Verfaſſung 
garantirt, und ergeben dem Vaterlande und dem von der Na⸗ 
tion erwählten Könige zeigen.“ — „Voll Vectrauen in die 
aufrichtige eee Ewr. Mageftät an unſere Inſtitu⸗ 
tionen, weiß die Kammer, daß ſie das Recht hat, auf eine 
vollkommene Meinungsunabhängigkeit für alle ihre Mitglieder 
Zu rechnen, und Ew. Majeftät können auch darauf bauen, daß 
Alle, welches auch ihre anderweitigen Funktionen ſeyn mögen, 
ihre Pflichten als gute und loyale Deputirte erfüllen werden.“ 

iefe Amendements wurden, das erſte durch 54 gegen 37, 
ndu das zweite durch 55 gegen 36 Stimmen, verworfen, nnd 
demnächſt die Sate Adreſſe durch 75 Stimmen gegen 14 an⸗ 
genommen. Schließlich wurde noch eine aus 9 Mitgliedern 
deſtehende Deputation durch das Loos erwählt, um dem Kö⸗ 
nige die Adreſſe zu überbringen. 

Der geſtrige Courrier ſagt: „In Folge deſſen, was 
ſich geſtern am Schluſſe der Sitzung zugetragen (ſ. oben), hat 
eine regelmäßige Erörterung zuerſt zwiſchen Herrn Gendebien 
einer⸗ und dem Herrn Devaur andererſeits ftattgefunden. Die 
Zeugen waren für Herrn Gendebien die Herren H. v. Brou⸗ 
ckere und Oberſt Depuydt; und für Herrn Devaur der Kapi⸗ 
tnin Beaulieu und der Doktor Lebeau. Es iſt Grund, zu 
ſchew kat das man dieſe ernſte Angelegenheit als beendigt an⸗ 
ſehen kann. Ueber den Theil der Angelegenheit, welcher Herrn 
Nogier betrifft, haben wir nichts in Be gebracht.“ — 
Die Emancipation meldet: „Geſtern Abend unterhielt 
man ſich in der Stadt ſehr viel über den Vorfall in der Reprä⸗ 
ſentanten-⸗Kammer. Man wunderte ſich ſehr, daß Herr De⸗ 
daux die Behauptung, er habe für den Independant geſchrie⸗ 
ben, als eine Verleümeung zurückweiſen zu müſſen geglaubt 
habe.“ — Der Inde pendant fagt, er ſey nicht genug 
Herr ſeiner ſelbſt, um es ſchon heute zu wagen, über den Vor⸗ 
fall in der Repräſentanten⸗Kammer zu ſprechen. — Während 
des Aufenthaltes des Königs in Antwerpen und vor ſeinem 
Pallaſte haben wieder Unordnungen ſtattgefunden. Leute vom 
Volke, in großer Anzahl vereint, verfolgten junge Leute mit 
weißen Hüten, unter dem Ruſe: „Nieder mit den Orangi⸗ 
ſten!“ und nur mit Mühe gelang es, neuem Blutvergießen 
vorzubeugen. — Der Kapitain Lahure, welcher wegen der 
dem Herausgeber des „Knout“ zugefügten Mißhandlungen 
vor ein Militairgericht geſtellt wurde, iſt, in Betracht, daß er 
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durch Schmähungen auf den König zu feinem Vergehen verlei⸗ 
tet worden war, nur zu 6tägiger Haft verurtheilt worden. 
2 Brüffel, vom 27. Juni. In der geftrigen Sitzung der 
Repräſentanten⸗Kammer begannen die Berathungen 
über die von den Miniſtern verlangten proviſoriſchen Kredike. 
Der König wird heute Abend in Brüſſel zurückerwartet. 
Nachdem vorgeſtern von den Freunden des Herrn 
Gendebien und des Miniſters des Innern, Herrn Ro⸗ 
ier, Alles vergebens verſucht worden war, um die Zwi⸗ 
igkeit freundſchaftlichſt inen fand geſtern Vormittag 
um 11 Uhr im Gehölz von Linthout ein Piſtolen⸗Duell ftatt. 
Sie ſchoſſen ſich auf Vierzig Schritte, jedoch ſo, daß Jeder 
noch 10 Schritte avanciren konnte. Kaum einige Schritte ge⸗ 
gangen, ſchoß Herr Rogier zuerft und fehlte. Herr Gende⸗ 
ien machte von dem Vortheil, bis ganz auf die Barriere vor⸗ 
zugehen, keinen Gebrauch, ſondern ſchoß vom Fleck, und traf 
feinen Gegner in die rechte Backe. Herr Rogier ſtürzte zu 
Boden, koͤnnte ſich aber bald wieder erheben, und ließ ſich von 
dem anweſenden Doktor Vanderlinden, der die Wunde für 
nicht gefährlich erklärte, die Kugel aus dem Munde ziehen. 
+ von Reneſſe und der General Niellon ſekundirten dem 
errn Gendebien; die Sekundanten des Herrn Rogier waren 
der Major Lochmans und Herr von Behault. — Der Cour⸗ 
rier meldet gegen Abend noch Folgendes: „Neue Erkundi⸗ 
gungen, welche wir über die Verwündung des Herrn Rogier 
eingezogen haben, „ beftätigen das früher Mitgerbeilte ie 
Kugel hat, nachdem ſie durch die rechte Backe gegangen war, 
nur einen Backenzahn S und konnte ohne Mühe her⸗ 
ausgezogen werden. Die herbeigerufenen Chirurgen ſind ein⸗ 
ffimmig der Meinung, daß acht bis zehn Tage hinreichen wer: 
den, um die Wunde radikal zu heilen. Herr Rogier wurde 
zuerſt zum General Niellon, ſpäter aber in einem Wagen na 
dem Miniſterium des Innern gebracht. Herr Gendebien i 
3 gereift, wohin ihn Familien⸗ Angelegenheiten 
Rom, vom 16 Juni. Ca 819.) D 
Rom, vom 16. Juni. . 319.) Der Kardinal Ber⸗ 
netti, Staats⸗Sekretär des Ausniunien, ift von einem Po⸗ 
dagra⸗Anfalle fo weit wieder hergeſtellt, daß er ſich wieder zu 
Sr. Heiligkeit begeben, und auch in feiner Wohnung empfan⸗ 
gen kann. Wie man hört, wird die Ernennung der vier Kar⸗ 
dinal⸗Legaten für die Provinzen noch nicht fobald vor ſich ges 
en. Die Sache wurde vorsuglich durch eine Bittfchrift der 
Einwohner von Ravenna in Anregung gebracht. Es ma 
wohl ſeyn, daß jede der Provinzen es vorzieht, unter der ſelbſt⸗ 
1 Regierung eines beſondern Kardinal⸗Legaten zu ſte⸗ 
hen, ſtatt mit allen andern unter dem Befehle eines einzigen 
General⸗Kommiſſairs vereinigt zu ſeyn; auch mag es man⸗ 
chem Kardinal erwünſchter ſeyn, einer Provinz als Regent 
vorzuſtehen, als hier eine mehr untergeordnete Rolle zu ſpie⸗ 
len, allein bei der noch immer herrſchenden unſeligen Gährun 
in den Provinzen kann die Reglerung ſchwerlich Ruckſt t au 
dieſe Wünſche nehmen. Die Ruhe ift gewiß leichter zu erhal⸗ 
ten, wenn in ſolcher Zeit ſämmtliche Prodinzen unter einem 
General⸗Kommiſſair ſtehen. Es iſt wohl keinem Zweifel un⸗ 
terworfen, daß trotz mancher Unzufriedenheit und krotz der be⸗ 
ftändig vorfallenden kleinen Reibungen die Ruhe in dem Päpſt⸗ 
lichen Staate theils durch die Päpſtlichen Truppen, theils vor⸗ 
üglich durch die Oeſterreichiſche Beſatzung wird erhalten wer⸗ 
en, allein dergleichen Auftritte, ſo unbedeutend ſie auch an 
und für ſich ſind, nöthigen doch den Staat zu großen Ausga⸗ 


ven. So folgt immer eine Verwirrung aus der andern, und 
daß die Wirren nicht aufhören, dafür a hier wie anders⸗ 
wo unſinn ige Menſchen, und deren find leider nur zu viele in 
den Provinzen. — Se. Heiligkeit ſoll angeordnet haben, daß 
diejenigen, welche Privak⸗Angelegenheiten wegen Ludienzen 
verlangen, zuvor den Inhalt ihrer Bitte angeben müſſen, da⸗ 
mit beurtheilt werden könne, ob die Audienz zu gewähren ſey. 
Auch ſoll denjenigen, welche Penſionen beziehen, ſolche aber 
nicht direkt vom Staatsoberhaupte, ſondern nur von Chefs 
der Dikaſterien verwilligt bekommen haben, der Befehl ertheilt 
worden ſeyn, ſich über die Rechtmäßigkeit derſelben auszuwei⸗ 
fen. Es ift möglich, daß dann manche Penſionen geſtrichen 
werden. So drängen auch hier die Umſtände zu immer grö⸗ 
ßern Erſparniſſen, um möglichſt aus der drückenden Geldnoth 
Zu kommen. 


1 wurde, iſt nun im Druck erſchienen. Die 
lebhafteſten Debatten ergaben ſich bei dem §. 4 des Entwurfs. 
Die Kommiſſion 1 ier felaenöe Faſſung vorgeſchlagen: 
„Nur auf das Geſammtwohl ſollen alle, aus unferer Erfah⸗ 
rung 1 n e ee e gerichtet ſeyn, 
deren huldvolle Berathung Ew. Königl. Majeſtäk uns zugeſi⸗ 
chert haben, und ſoferne dieſes Wohl neben der Herrſchafk des 
Geſetzes, der Religion und der Sittlichkeit auch durch Ord⸗ 
nung im Staatshaushalte bedingt iſt, erkennen wir die Ver⸗ 
pflichtung, baldmöglichſt den Bedarf der nächſten Finanzpe⸗ 
riode e und die zu dieſem Ende uns verheißenen 
Geſetzes⸗Entwürfe zur Verabſchiedung einzuleiten.“ Statt 
deſſen beantragte Menzel: „Wir erkennen die Nothwendig⸗ 
keit, beim Ablauf der dermaligen Etatsperiode das Finanz⸗ 
geſetz für die folgende Periode zu berathen, halten es aber für 
eine nicht minder 5 Nothwendigkeit, Ihrem biedern 
und treuen Volke die if der Abgaben durch jede mögliche, 
von demſelben längſt hei . Erſparung zu erleichtern, 
und ihm zugleich — unter der Voraus ſetzung der uns gnä⸗ 

igſt ertheilten Zuſicherung, daß Ewr. Majeſtät die Verbeſſe⸗ 
run een Cech die von uns ausgehen werden, einer, nur 
durch den Geſichtspunkt des allgemeinen Staatswohls geleis 
teten Würdigung unterwerfen wollen — den verfaſſungsmä⸗ 
gigen Rechtszuſtand in einigen noch unerledigten Punkten zu 
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währleiſten.“ Feuerlein: Das heißt alſo wieder den 
Sehbehandiehuh e Römer: Traurig 299 
wenn man mit der Wahrheit den Feddehandſchuh biw 
Menzel: Pflichigefühl und Würde der Kammer verlangen, 
daß in der Adreſſe von Erſparniſſen und von einer Rechtsver⸗ 
wahrung die Rede ſey — Religion und Sittlichkeit, wovon 
in dem Entwurf der Kommiſſion gefprochen wird, gehören 
nicht hieher. Das Volk würde von uns fagen: Sie ſchlagen 
die Hände zuſammen und beten, während wir Erſparniſſe 
und Erleichterungen von ihnen verlangen. Kanzler v. A u⸗ 
ſchent pute Ich will hier nichts von politiſchen Fragen; es 
ſcheint paflend, den Rechtszuſtand in die Adreſſe hineinzutra⸗ 
en. v. Zwergern: Es läugnet Niemand, daß die Verfaſ⸗ 
= in einzelnen Punkten nicht gewahrt ift, eine Rechtsver⸗ 
wahrung kann alfo nicht unpaſſend feyn. Das Volk erwar⸗ 
tet Erleichterung; warum ſollen wir, ſeine Organe, dieſes 
nicht ausſprechen? Graf v. Degenfeld: Wir ſind ſogar 
ſchuldig, es zu thun. Feuerlein: Die altere Adreſſe ent⸗ 
35 ia eine Rechtsverwahrung. Prälat v. Märklein: Es 
cheint mir nicht zweckmäßig, ſo beſtimmte Zuſicherung von 
Erleichterung zu geben, wie Herr Menzel es will. Wir wol: 
len keine Hoffnungen erregen, für deren Erfüllung wir keine 
Gewißheit haben. v. Zwergern: Wir ſprechen uns aus, 
daß wir Erſparniſſe wünſchen und beabſichtigen. Hufna⸗ 
gel ſchlägt vor, den erſten Satz von Menzel von „wir erken⸗ 
nen“ bis „zu berg then“ anzunehmen, und dann hinzuzufü⸗ 
gen: „Wir freuen uns der Erleichterungen, welche für Ewr. 
Majeſtät biederes und treues Volk hieraus hervorgehen fol: 
len.“ Pfitzer: Durch die Exöffnungsrede find wir aufge⸗ 
fordert, die Bearbeitung des Finanz⸗Beſehes zunächſt zum 
Gegenſtande unſerer Thätigkeit zu machen. Die Bearbei⸗ 
tung des Finanz⸗Geſetzes hatte eben begonnen, als der 
aufgelöste Landtag das unfreiwillige Ziel feines Wirkens 
fand. Seitdem iſt das Würtembergiſche Volk in geſpannter 
Erwartung der Erleichterungen, die ihm durch dieſes Geſetz 
zu Theil werden ſollen; das ganze Land dringt, wie mit Eis 
ner Stimme, auf deſſen Me ornahme und gewiſſenhafte 
Erledigung. Hier eröffnet ſich uns alſo die ſchönſte Gelegen⸗ 
heit, indem wir den Bedürfniſſen der Staats⸗Verwaltung 
pflichtmäßig zu Hülfe kommen, zugleich die ſehnlichen Wün⸗ 
ſche und Erwartungen des Volkes, die von den verſchieden⸗ 
ſten Seiten her erregt worden ſind, und nicht umſonſt erregt 
worden ſeyn ſollten, zu befriedigen. Ich Bee, wir find es 
deßhalb dem Volke ſchuldig, gleich in die Antwort⸗Adreſſe die 
Verſicherung niederzulegen, daß wir dieſem Gegenſtand un: 
ſere thätigſten und eifrigſten Bemühungen zunächſt und vor⸗ 
bag amg widmen werden. Dagegen glaube ich aber auch, 
daß andere, nicht minder wichtige Gegenſtände ihre Erledi⸗ 
gung gleichfalls auf dieſem Landtage erhalten ſollten. Mit 
mir iſt wohl mancher von uns überzeugt, daß durch die Fort⸗ 
dauer der Cenſur und die Bundesbeſchlüſſe vom 28. Juniv. J. 
unſere Verfaſſung verletzt und gefährdet, daß durch das Ver 
bot der Vereine und Verſammlungen das konſtitutionnelle Le⸗ 
ben gehemmt ſey. Es iſt ferner die Vereinbarkeit einer er⸗ 
nen Verordnung mit dem §. 71 der Verfaſſungsurkunde 
in Frage geſtellt worden. Manche Mitglieder dieſer Kammer 
dürften daher auch auf die Berathung des Finanz⸗Geſetzes fo 
lange nur vorbereitend ei können, als ſie nicht über die 
obſchwebenden Verfaſſungsfragen beruhigt ſind. Denn ſo ge⸗ 
wiß die Stände verpflichtet find, eine verfaſſungsmäßige Re. 


gierung durch Verwilligung der nöthigen Steuern und Lei, 


nen Geldmittel zu verweigern. Ich halte es daher für unum⸗ 
änglich nothwendig, der n 
rücklich zu erwähnen, indem fie für die Zukunft ein noch wich⸗ 
tigerer Gegenſtand, als das Finanz⸗Geſetz ſind, und mit die⸗ 
ſem in enger und nächſter Beziehung acer. Dieſer Zuſam⸗ 
menhang ei in dem 7 lagenen Amendement auf die ſcho⸗ 
nendſte und mildeſte Weiſe angedeutet. — Nach einer wei⸗ 
tern lebhaften Diskuſſion wurde indeſſen das Menzel'ſche 
Amendement mit 52 gegen 33 Stimmen verworfen, dagegen 
das 3 mit 42 an 41 Stimmen angenommen. 
Zuletzt ging die ganze Adreſſe mit 68 gegen 15 Stimmen 
durch. Uhland motivirte ſeine Abſtimmung mit folgenden 
Worten: „Ich verſtehe unter Vertrauen von Seiten der Ab: 
ae nicht ein ſchlaffes, dienſtbares, ſonoern ein freies, 
elbſtkräftiges. Offen muß ich aber auch, um nicht mißver⸗ 
ſtanden zu werden, erklären, daß ich zu dem konſtitutionnel⸗ 
len Geiſte der gegenwärtigen Miniſter kein Vertrauen habe, 
indem ich über die Zeit der Auflöſung, der Wahl, der Legiti⸗ 
mation weder blind, noch taub und fühllos war. Nein!“ 
Pfitzer: Da in der Adreſſe weder von Erſparniſſen noch 
von 1 7 der Verfaſſung die Rede iſt, Nein! Schott: 
Die Adreſſe iſt mir nicht aufrichtig und nicht männlich genug, 
darum Nein! Pfleiderer: In der Hoffnung, daß die 
Kammer mehr leiſten wird, als ſie verfpricht, Ja! Hiller: 
Obſchon ich ein und anderes, namentlich den Ausdruck 1 
ſamkeit“ in der Adreſſe ſchmerzlich vermiſſe, fo ſage ich doch 
Ja! v. Zwergern: Gegenüber der Perſon des nee 
genügt mir die Adreſſe; gegenüber der Regierung die Debatte, 
darum Ja! Wieſt: Ich hätte gewünſcht, daß mehr geſagt 
worden wäre; da aber die Herren Miniſter in der Debatte 
viel gehört haben, ſo ſage ich Ja! Pflanz: Ohne Furcht 
und ohne Hoffnung, Ja! Menzel: Ungünſtige Verhält⸗ 
niſſe find kein Grund, mit einer Rechtsverwahrung zurückzu⸗ 
halten. Im Gegentheil, je ungünftiger fie find, um fo mehr 
muß man das Recht wahren, Nein! Widemann: Ohne 

urcht und mit Hoffnung, Ja! Duvernoy: Wir haben 
noch manches auf dem Herzen, was die Adreſſe verſchweigt, 
und ſo kann ich auf die von dem Präſidium geſtellte Frage 
nicht Ja ſagen. 


Der Lehrer Mährlen, welcher nebſt mehren andern Per⸗ 
ſonen am 24. Juni in Stuttgart verhaftet und nach dem 
Aſperg gebracht worden war, iſt bereits am 26ſten wieder in 
Freiheit geſetzt worden. 


* 


München, vom er. Juni. (Nürnb. Korr.) Se. Exc. 
der Finanzminiſter Frhr. v. Lerchenfeld, der ſeit Wochen 
am Nervenfieber daniederliegt, und auf deſſen Zuſtand der kür z⸗ 
lich erfolgte Tod feines 18jährigen Sohnes bedenklich einwirkte, 
iſt nun auf dem Wege der Bellerun „und gedenkt nach herge⸗ 
ſtellter Geſundheit die längſt beabſichtigte Reife zu feiner in 
Frankfurt zurückgelaſſenen 3 zu unternehmen. Das 
Portefeuille des Finanzminiſteriums führt Staatsrath von 

chilcher. — Der nere Wen Hr. v. Mieg, 
befindet ſich noch hier. — Die Griechiſchen Angelegenheiten 
werden jetzt wieder lebhafter beſprochen. Statt des (in Alt⸗ 
Baiern und der Oberpfalz nie vorgekommenen) Auswande⸗ 
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ſtungen möglich zu machen, eben fo gewiß iſt es auch ihre 
Ste, ine bene et 2 - 


gen Bei in Baiern 
Beſte 


rungsdranges nach Amerika, zeigt ſich daſelbſt nun Luſt 
derung nach Hellas. Namenllich äußern ſich viele de 
fige 1 auf der Stelle dahin auswandern zu wollen, 
wenn fie die Mittel zur Reiſe und zur erſten nothwendigen 
Einrichtung daſelbſt, ſo wie ein 1 Betriebskapital in 
fänden hätten. Dieß ſcheint das Werbungspatent berück⸗ 
ichtigt zu haben, indem es bemerkt, daß bei jeder Kompagnie 
eine gewiſſe Anzahl „verheiratheter Handwerker“ angenommen 
werde. — Die bevorſtehende Griechiſche Expedition übt auch 
einen wohlthätigen Einfluß auf faſt alle Gewerbe aus, da be⸗ 
deutende Einkäufe in Leder, Leinwand, Tuch, Stahlarbei⸗ 
ten ic. für Griechiſche Rechnung gemacht werden. Die ver⸗ 
breitete Nachricht, daß die erforderliche Quantität von hell⸗ 
blauem, dunkelblauem und grünem Tuch in der gegebenen kur⸗ 
nicht geliefert werden könne, und deßhalb 
Uungen auf jene Sorten in Böhmen gemacht worden 
ſeyen, erſcheint unglaublich, da, obgleich bereits an 600 Mann 
für den Griechiſchen Dienſt verpflichtet find, doch die Werbung 
der beſtimmten Anzahl ſich in die Länge ziehen, der Aus marſch. 
aber jedenfalls nicht vor Ende des Jahres erfolgen dürfte. 

In der Allgemeinen Zeitung lieſt man Nachſtehendes 
aus Erlangen im Juni: Allerdings haben mehre Indi⸗ 
viduen von hier an dieſem ſträflichen Beginnen einigen 
Theil genommen, und es ſind in der letzteren Zeit or 
mehre darauf Bezug habende Verhaftungen vorgefallen. Son 
kann man aber wohl in Wahrheit ſagen, daß der Geiſt der 
Ordnung und Geſetzlichkeit 1 den letzten aufgeregten Zeiten 
hier nie getrübt wurde, wie an ſo manchen Orten; daß im 
Allgemeinen Fleiß und Sittlichkeit unter den Studirenden 
herrſcht, und daß auch nicht Ein angeſtellter Lehrer, auch nur 
im entfernteſten, einem Treiben gefröhnt hätte, das am Ende 
zum Untergange der 1 5 akademiſchen Freiheit, alſo 4 : 
zu dem des eigenen Wirkungskreiſes des Lehrers führen muß. 
Wer in den beutfchen Univerſitäten — neben ihren unverkenn⸗ 
baren Mängeln — doch ein Kleinod erblickt, daß auf die Ge⸗ 
ſtaltung der inneren, wie der äußeren Staatsverhältniſſe ſo 
mächtig eingewirkt und uns eben dieſe Uebermacht an ächter 

eiſtiger Bildung und ſittlicher Kraft verliehen hat, welche das 
Ausländ öfters fühlen mußte, der wird auch die Einſicht ha⸗ 
ben, daß auf der Erhaltung der Univerſitäten in ihrer Integri⸗ 
tät ein großer Werth liegt. Jeder Einzelne hat daher in ſei⸗ 
nem Kreiſe die Aufgabe, das Seinige zu ſolcher Erhaltung bei⸗ 
zutragen. Ein großer Franzöſiſcher Staatsmann und Ges 
lehrter hat gerade jene Zerſplitterung Deutſchlands in kleinere 
Staaten für einen intenfiven Gewinn erklärt, weil hierdurch 
in den vielen Haupt⸗ und Univerſitätsſtädten eine Menge 
Punkte zur Verbreitung wiſſenſchaftlicher Erkenntniß und 
Bildung gegeben ſey, wodurch unſere Nation geiftig groß und 
politiſch 1 ref Dieß Urtheil ſchließt ſich ganz an 
bie Anſicht des trefflichen a an, welche er in ſeinem 
neuen, wichtigen Aufſatz über Weſen und Werth der deut⸗ 
ſchen Univerſitaten ausſpricht. Daß auch unfere Regierung 
den Werth kleinerer Univerſitäten anerkennt und die ruhige 
Haltung von Erlangen ſchaͤtzt, hat dieſelbe in der letzten Zeit 
auf das Wohlwollendſte gezeigt, indem binnen Jahresfriſt 
und namentlich in den letzten Monaten nicht weniger als vier 
ordentliche und ſechs außerordentliche Profeſſoren angeſtellt 
wurden, welche nur zum kleineren Theile verſtorbene oder ab⸗ 
berufene Lehrer erſetzt haben. So ſind ae e und 
philoſophiſche Fakultät vollſtändig, die mediziniſche reicher als 


je zuvor beſetzt, und die juriſtiſche, offenbar bisher die ſchwächſte, 
for Au trag erhalten, ſchleunig noch einen ordentlichen Pro⸗ 

eſſor mit beſonderem Bezug auf Römiſches Recht und Kirchen⸗ 
recht vorzuſchlagen. 


München. (Münchener polit. Ztg.) Das Königliche 
Bayeriſche Appellationsgericht für den Rheinkreis zu Amer 
brücken ht in der Sitzung der beiden Kammern vom 29. Mai 
d. 3. folgendes Urtheil erlaſſen: „Nach Einficht des von dem 
Königl. General⸗Prokurator erſtatteten Vortrags und darauf 
hin geſtellten Antrags, fo genden Inhalts: „„Der General⸗ 
Staatsprokurator, in Betracht, daß die n egen 
Dr. Johann Georg Auguſt Wirth und Konſorten, beſchul⸗ 
digt: durch Reden, Druckſchriften und auf andere geſetzwidrige 
Art zum Umſturze, zur Aenderung der Staats⸗Regierung, der 
Thronfolge⸗Ordnungen und zur Bewaffnung der Bürger und 
Einwohner gegen die Staatsgewalt an öffentlichen Orten di⸗ 
rekte aufgefordert zu haben, beendigt, und durch Urtheil des 
Königl. Appellationsgerichts, in deſſen Anklagekammer, vom 
26ſten d. M. auf Anklage erkannt wurde e Gründe, 
warum zur Aburtheilung eine les dieselben he ſſiſen⸗Sitzung 
in Landau berufen werden ſolle; dieſelben ſind im Weſentli⸗ 
chen, daß die Wichtigkeit und Anzahl der Verbrechen, von 
deren Aburtheilung es ſich in dieſer Sache handelt, eine Siz⸗ 
0 33 10 bis 12 Tagen, und noch mehr erfordern kann; 

aß die nächſten gewöhnlichen Aſſiſen⸗Sitzungen in Zweibrücken 
viel zu lange dauern würden, wenn man auch noch die Ver⸗ 
handlung dieſer ſchwierigen und weitwendigen Sache dahin 
verweiſen wollte; daß auch, abgeſehen von der allenfallſigen 
Erſparniß für die Staatskaſſe, wenn die Sache in Landau ver- 
handelt wird, hauptſächlich der Umſtand Berückſichtigung ver⸗ 


dient, daß gegen 200 Zeugen darin abzuhören ſind, welche 


meiſtens in den Bezirken Landau und Frankenthal, beſonders 
in der Umgegend von Neuſtadt, ſo nur 4 Stunden von Lan⸗ 
dau entlegen iſt, wohnen; daß durch das Abhalten dieſer au⸗ 
ßerordentlichen Aſſiſen⸗Sitzung in Landau allen Beſorgniſſen 
wegen ſtörender und nachtheiliger Einwirkung auf die Unbe⸗ 
fangenheit des Urtheils der Geſchwornen möglichſt vorgebeugt 
würde, weil in Landau die öffentliche Ruhe und e 5 
ter und ſchneller als an irgend einem andern Orte des Rhein⸗ 
kreiſes gehandhabt und die ungeſtörte Aburtheilung der Sache 
gefichert werden kann; daß die neueſten Vorfälle in Frankfurt 
Und an andern Orten wegen gewaltſamer Befreiung der Ge⸗ 
fangenen außergewöhnliche Aufmerkſamkeit und Vorſicht, wel⸗ 
che während der Aburtheilungs⸗Periode bei der täglich zwei⸗ 
maligen Hin⸗ und Herbringung vom Gefängniſſe in den Aſſi⸗ 
ſenſaal dahier leicht vereitelt werden könnte, erheiſchen.) In 
Erwägung, daß zufolge Artikel 258 des Geſetzbuches über das 

einliche Verfahren dem Appellationsgerichte die Befugniß zu⸗ 
feht, zur Abhaltung der Aſſiſen einen andern Ort zu bezeich⸗ 
nen, als den, wo ſolche gewöhnlich ſtatthaben; in Erwägung, 
daß die obwaltenden Umſtände einen hinreichenden Grund dar⸗ 
bieten, in der erwähnten Sache von dieſer Befugniß Gebrauch 
8 machen ertheilt das Königl. Appellationsgericht dem Königl. 

eneral⸗Prokurator Urkunde über den von ihm genommenen 
Antrag, verordnet ſofort, daß zur e gegen ıc. 
erlaſſenen Anklage eine außerordentliche Aſſiſe, beſtehend aus 
dem Präſidenten, und außer dem aus dem Königl. Bezirks⸗ 
gerichte zu nehmenden Gerichtsperſonale, aus drei, oder wenn 
es der Dienſt erfordert, vier von dem Apellationsgerichts⸗Prä⸗ 
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ſidenten zu bezeichnenden ne 2d Jb. den, in der 
Stadt Landau ae und am 29. Juli d. J. eröffnet werden 
ſoll.““ — Eine Ordonnanz des Präſidenten des Appella⸗ 
tionsgerichts des Rheinkreiſes ernennt die Königl. Appella⸗ 
tions⸗Räthe Ludwig Reinhart Schmidt, Ludwig Friedrich 
Auguſt Spach, Franz Joſeph Semer, und erforderlichen Falls 
noch den Appellations⸗Rath Hofreiter, um der beſagten au⸗ 
ßerordentlichen Aſſiſe in Landau beizuwohnen.“ 


Weimar, vom 23. Juni. Geſtern Nacht iſt hier ein 
Student der Theologie, Namens Steinmetz aus Eilenburg, 
wegen politiſcher Verbindungen ſeit Anfangs Mai auf dein 
Schloss All ſtadt in enger Sl feinem Gefängniffe entſprun⸗ 
gen. Derſelbe wird mit teckbriefen verfolgt. 


Frankfurt, vom 25. Juni. (Nürnb. Korr.) Geſtern 
war eine Sitzung der e ee auch der Senat 
war außerordenklicher Weiſe verſammelt. Da über die gefaß⸗ 
ten Beſchlüſſe noch immer nichts im Publikum verlautet, fo 
hört man natürlich die verſchiedenſten Gerüchte darüber, aus 
welchen aber ſo viel hervorgeht, daß noch Niemand etwas Be⸗ 
ſtimmtes weiß, und daß man auf die gewiß bald erfolgende 
Publikation derſelben geduldig warten muß. — Der Skafet⸗ 
tenwechſel iſt ſehr lebhaft. Man hört indeſſen, daß in kurzem 
mehre der Herren Geſandten ſich in Bäder 8 werden, 
woraus Viele ſchließen wollen, daß die Bundesverſammlung 
auf einige Zeit Ferien halten werde. — Heute iſt bei dem Po⸗ 
lizeiamte eine Unterſuchung eigen mehrer in diefen Tagen 
vorgekommener falſcher Wechſel eingeleitet worden. Dem 
Vernehmen nach ſoll der Verfertiger derſelben entflohen ſeyn. 
— Das nach Holland und England abgegangene Frankfur⸗ 
ter Schiff ſoll ſeine Fahrt glücklich vollendet haben. Dem 
Unternehmer gebührt das Verdienſt, die Bahn zu einer di⸗ 
a Schifffahrt von Frankfurt nach England gebrochen zu 

aben. 8 


Dresden, vom 26. Juni. Die erſte Kammer fuhr in 
ihrer Sitzung am 19. d. mit den Berathungen über das Geſetz 
wegen der privilegirten Gerichtsſtände fort. In der Discufz 
fiion über Paragraph 59 war man bis zur Abſtimmung über 
das Forum, welches bei Entſcheidungen von gemiſchten Ehen 
competent ſein ſolle, gelangt, und die Kammer vereinigte ſich 
mit 34 Stimmen gegen 2 darüber, daß alle Angelegenheiten 
gemiſchter Ehen vor einer und derſelben Art von Gerichten be⸗ 
handelt werden ſollen. Ferner wurde entſchieden, daß dies 


(Zortfegung in der Beilage.) 


7 


MU zwei Beilagen, 
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l (Bortfegung.) _ Br 2 

Gericht ein gemiſchtes, theils aus weltlichen, 1175 aus geiſt⸗ 
lichen Aſſeſſoren zuſammengeſetztes ſei, und daß es, foviel es 
den weltlichen Theil betreffe, aus den für die Ehemänner 
kompetenten Appellations⸗Gerichten beſtehen ſolle. Zugleich 
beſchloß man, den Appellations⸗Gerichten geiſtliche Aſfeſforen 
beider Konfeſſionen beizugeben, und von jeder Konfeſſion 
zwei Geifiliche zuzuziehen. Man ging darauf zu $ 60 über. 
F der hier zur Sprache kommenden Sühnüngs⸗Ver⸗ 
uche der Geiſtlichen bei Ehezwiſligkeiten bemerkte Doktor 
Großmann, wie bisher ein dreifacher Sühnungs⸗Verſuch 
ſtartgefunden habe, nämlich der erſte von den Orts⸗Geiſtlichen, 
der zweite — nach beigebrachtem Zeugniß über den zuerſt ge⸗ 
pflogenen — von dem Euperintendenten, der dritte endlich in 
dem vom Konſiſtorium feſigeſetzten Güte⸗Termine. Unent⸗ 
ſchieden ſei es bisher noch gebliehen, ob der Sühne⸗Verſuch 
vor dem Superintendenten auch ins künftige noch ſtattfinden 
ſolle. Daß dies fo ſei, halte er ſchon um des willen für nöthig, 
weil die vom Superintendenten verſuchte Sühne e Don 
er Erfolg geweſen ſei. Entſcheide man ſich für den Weg⸗ 
all, ſo müſſe er, um wenigſtens die Rechte der jetzt lebenden 
Superintendenten zu bewahren, auf Entſchädigung derſelben 
wegen der ausfallenden e Hr ei der Abſtim⸗ 
mung erktärte man ſich jedoch mit 20 Stimmen gegen 16 da⸗ 
für, daß kein Sühne⸗Verſuch von den Superintendenten mehr 
ſtattfinden ſolle, beſchloß aber mit gleicher Stimmenzahl, daß 
der Antrag wegen Entſch 10 gie der Sup rintendenten für 
den Verluſt der Gebühren in die Schriſt aufgenommen werde. 
Der nunmehr zur Berathung gelangende 9 6 gab zu mehrfa⸗ 
chen Diskuſſionen Anlaß. Da “A demſelben bei Klagen 
wegen eintretender Ehehinderniſſe die Landes⸗Geſetze, und wo 
dieſe nicht ausreichen, die bisher bei den Gerichten üblich ge⸗ 
weſenen Grundſätze zur Richtſchnur dienen ſollen, bemerkte 
Biſchof Mauermann diesfalls, wie er dadurch ſeine Kirche 
benachtheiligt und zugleich gegen die Verfaſſung gehandelt fins 
de. Die Landes⸗Geſetze ſeien lediglich auf den proteſtantiſchen 
Theil berechnet, ja meifiens zu einer Zeit erlaſſen, wo die ka⸗ 
tholiſche Kirche in Sochſen noch nicht emancipirt geweſen ſei. 

die proteſtantiſche Kirche dehne die Motive zur Annullirung 
einer Ehe weiter hinaus, als die katholiſche; dies möchte man 
wohl berückſichtigen. Se. Königl. Hoheit Prinz Johann 
ſtellte darauf das Amendement, anſtatt auf den Gerichts⸗Ge⸗ 
brauch auf das gemeine Recht zu verweiſen, was von 31 gegen 
2 Stimmen angenommen würde. Ein anderer Punkt des 
nn betraf die Scheidungs⸗Fälle, welche nach den 

rundſätzen des Rechts der Kirche, zu welcher der Beklagte 
gehört, und alſo für Katholiken nach dem kanoniſchen Recht, 
zu richten fein ſollen; und zwar ſo, daß das Gericht, wenn 
nach dem kanoniſchen Recht nur zeitige Scheidung von Tiſch 
und Bett erkannt werden ſollte, oder gänzliche Abweiſung er⸗ 
folgen müßte, wo nach den Grundſätzen des evangeliſchen 
Kirchenrechts Scheidung vom Bande ftattfinden könnte, nach 
Ablauf eines Jahres, von der Rechtskraft des Erkenntniſſes 
an gerechnet, auf Antrag des klagenden evangeliſchen Theils 


Scheidung vom Bande auszuſprechen habe. Der Biſchof 
Mauermann machte darauf aufmerkſam, wie Ir hieraus 
eine Rechts-Ungleihheit bilde, indem der katholiſche Theil 
nach der Scheidung der Ehe gezwungen werde, in einem ge⸗ 
wöhnlich lebenslänglichen Cöſtbat zu leben, dem proteſtanti⸗ 
ſchen hingegen Gelegenheit bleibe, ſich anderweit zu verheira⸗ 
then. Er trage daher darauf an, dieſen Punkt ganz wegzu⸗ 
laſſen, mithin auch dem proteſtantiſchen Theile eine während 
der Lebenszeit ſeines früheren Ehegatten einzugehende Verhei⸗ 
rathung nicht zu geſtatten. Er erkenne nicht, daß hierdurch 
wieder dem proteſtantiſchen Theil zu nahe getreten werde, aber 
das Alles beweiſe nur den von ihm fo oft auögefprochenen Satz, 
daß es am beſten ſei, gar keine gemiſchten Ehen zuzulaſſen. 
Der Staats⸗Miniſter von Könneritz bemerkte, wie er in 
den Beſtimmungen des Geſetz⸗Entwurſes beiden Theilen Recht 
gethan finde, indem beiden die Gelegenheit einer Verſöhnung 
durch die nachgelaſſene Friſt genugſam dargeboten werde. In 
Betreff des Zeitraums, nach deſſen Ablauf der proteftantifche 
Ehegatte in den geeigneten Fällen auf Scheidung vom Bande 
antragen kann, beſchloß darauf die Kammer, nach einer dar⸗ 
über entſtandenen Diskuſſion, mit 25 gegen 5 Stimmen, 
denſelben dem Geſetz⸗Entwurf gemäß in der Friſt eines Jah⸗ 
res beizubehalten. Es erfolgte ſodann die Annahme des ganzen 
Paragraphen von 27 gegen Stimmen. Schließlich bemerkte 
noch Biſchof Mauermann: er verſtoße wohl weder gegen 
die Landtags⸗Ordnung, noch gegen die Verfaſſung, wenn er 
darauf antrage, daß im Protokoll ausdrücklich bemerkt werde, 
er habe gegen die Annahme dieſes § geſtimmt. Er bate da⸗ 
rum, um vor einer Kirche gevechtjertigt dazuſtehen. — Die⸗ 
ſem Geſuch trat die Kammer bei. 3 Er 
Dresden, vom 28. Juni. In der Sitzung der er ſten 
Kammer am 20ſten d. erbat ſich, bei der fortgeſetzten Bera⸗ 
thung über die privilegirten Gerichtöftände, der Biſchof Mau⸗ 
ermann das Wort und bemerkte, wie die bei . 62 gefaßten 
Beſchlüſſe hinſichttich der gemiſchten Ehegerichte Beſtimmun⸗ 
gen enthielten, welche den Grundſätzen der katholiſchen Kirche 
anz zuwiederliefen. Men könne unmög ich kalholiſchen Prie⸗ 
ſtern zumuthen, an Entſcheidungen Tbeil zu nehmen, welche 
nach ſolchen Grundſäßen ertheilt werden ſollten, Mehre Mits 
lieder, und namentlich Se. Königl. Hoheit Prinz Johann, 
anden ſich darauf zu Vorſchlägen veranlaßt, die Theilnahme 
an den Ehegerichten mehr oder minder in den freien Willen der 
katholiſchen Geifllichen zu ſtellen. Dieſem widerſetzte ſich der 
Staats⸗Miniſter von Könneritz, indem er erinnerte: Ohne 
verlangen zu wollen, daß ein katholiſcher Geifllicher gegen die 
Grundfäße feiner Kirche handele, erfordere doch ſchon das ei⸗ 
gene Intereſſe deſſeiben, fo wie das der Kirche ſelbſt, feine An⸗ 
weſenheit; dieſe ſey alſo eben ſo unumgänglich nothwendig, 
wie die des evangeliſchen Geiſtlichen, welcher gleichſam als 
Prokurator ſeiner Kirche zugegen ſey. An den Verhandlun⸗ 
gen würden ſie daher jedenfalls Antheil zu nehmen haben; bei 
der Entſcheidung ſelbſt ſeidie Konkurrenz des katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen weniger nothwendig, und man könne ihnen geſtatten, 
bei der Abſtimmung in gewiſſen Fällen keinen Theil zu neh⸗ 


men, was ſich am beſten durch adminiſtrative Verfügungen 
werde beſtimm en laſſen. Se. Königl. Hoh. der Prinz o ⸗ 
vun ſchlug ſodann vor, nach dem F. 62 einen neuen einzu 
chieben, worin die Beſtimmung eue ſey, es ſolle ſedem 
katholiſchen Geiſtlichen freiſtehen, in Fallen, wo nach den 
Grundſätzen des proteſtantiſchen Kirchenrechts zu erkennen 
17 ſeine Stimme mit abzugeben oder nicht; und wünſchte 

es in folgender Faſſung au S „Lehnen die Geiſtli⸗ 
chen in Fallen, wo nach den Grundſätzen der andern Kirche m 
entſcheiden iſt, ihre „ ab, oder ſus ndiren ſie ihr 
Votum, fo thut dies der Gültigkeit des gefaßten Beſchluſſet 
keinen Eintrag.“ Dies wurde unterſtützt, und man beſchloß 
einſtimmig, einen Paragraphen dieſes Inhalts einzuſchalten. 


B Miszellen. 

Zu Metz ſtarb jüngſt ein herumwandernder Keſſelflicker in 
dem ſeltenen Alter von 118 Jahren 4 Monaten. Er trieb ſeinen 
Beruf bis zum letzten Tage. f 
Von acht Todes urtheilen, welche dem König von England 
vor Kurzem vorgelegt wurden, beflätigte. derselbe nur eines, 
nämlich das des Brieſträgers Cox, der eine Fünſpfundnote 
aus einem Briefe entwendet hatte; jedoch iſt auch dieſes Urs 
theil fpäter in lebenslängliche Deportation verwandelt worden. 


Die Allg. Ztg. berichtet aus Paris vom 19ten Juni: 
„Wir 575 wieder politiſche Theaterſtücke, und eins der an⸗ 
ziehendſten iſt das Vaudeville: „Le camerade de lit“, das 
ich geſtern Abend im Palais⸗Royal aufführen ſah. ae 

as 


des Stückes ift nicht, wie man im noch unvollendeten 


tergeſetze vorſchreiben wollte, eine feit vielen Jahren verſtor⸗ 


bene Perſon; er lebt bis zu dieſer Stunde, und iſt ein gekrön⸗ 
tes Haupt, der König von Schweden. Ein Franzöſiſcher 
Veteran, der von 1789 an mit ihm gedient hatte, und eine 
eit lang fein Bettgenoffe war, macht ſich das Vergnügen, 
einen emporgekommenen Freund in Schweden aalen 
Er findet ihn in einer Ortſchaft bei Stockholm; die Erken⸗ 
nungsſcene iſt rührend, der Fürſt ladet ihn vergebens nach ſei⸗ 
nem Pallaſte ein, und giebt zu, daß ſein Stubenburſch ihn in 
der Herberge, wo fie zuſammentrafen, bewirthe. Mitten im 
muntern Geſpräche über Frankreich und Italien fällt es dem 
Veteranen ein, ſeine Uniform von 1789 zu holen und anzuzie⸗ 
en; der gerührte Fürſt laßt nun auch feine eigene ältefte Unis 
orm herbeiſchaffen; ſie fangen an zu trinken, ſtimmen die 
Marſellaiſe an, der Veteran erkennt auf des Königs Arm die 
von ihm tatowirten Worte: „Es lebe die Republik!“ der 
Geſang wird immer revolufionairer, und der herbeieilende 
Bürgermeilter, der den König nicht erkennt, hätte beide ver 
haftet, wenn nicht zufällig der Premier⸗Miniſter hinzukäme. 
Trunken durch Franzöſiſchen Wein und aufgemuntert durch 
den Veleranen, befiehlt der König, dem Lande eine unbeg enzte 
Preßfreiheit, alle politiſchen Gefangenen freizulaſſen, die Ab⸗ 
ben zu verringern, u. dgl m. Der Miniſter macht vergeb⸗ 
ich Einwendungen. Als am andern Morgen der König in 
derſelben Herberge erwacht, hört er mit Erſtaunen den Jubel 
des Volks, bei welchem die neuen Ordonnanzen eben verkün⸗ 
digt werden; er bereut das Geſchehene, hört mit Vergnügen 
von dem Miniſter, daß dieſe Ordonnanzen einftweilen bloß 
der einzelnen Ortſchaft bekannt und vom übrigen Reiche durch 
Sanitätskordons abgeſperrt ſeyen, verſpricht aber dem ſchmol⸗ 
lenden Veteranen, der ſchon ſein Bündel geſchnürt, um nach 
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rankreich zurück zugehen, daß der fröhliche geſtrige Tag für 
Schweden gute Folgen haben ſolle. Aut feine Rn Trinken 
gegebene Zufage, den nächſten Morgen die Krone niederzule⸗ 
en und eben alls nach Frankreich zu geben, läßt er ſich nicht 
nehr ein. Die Liebesintriguen in dem Vaudeville gehören 
nicht hierher. Im der ie wird darin Bernadotte mit Wohl⸗ 
wollen geſchildert; der Dichter erkennt in ihm einen von der 
Revolution her im Auslande gebliebenen Ueberreſt, und deutet 
nur leiſe auf die Ereigniffe von 1814. Bei jeder Strophe der 
Marſeillaiſe, bei den Satienifehen Liedern, bei mancherlei na⸗ 
tionalen Anſpielungen brach unter dem Publikum lebhafter 
Enthuſiasmus und Beifallklatſchen aus. Die Herzoge von 
Orleans und Nemours waren bei der Aufführung zugegen. 
Allein ſchon während des erſten Aktes, gerade bei einer Ans 
Gbr auf Prozeſſe wegen „Haſſes und Spottes gegen das 
ouvernement “ gingen die beiden kn weg, und ſchlugen 
zufällig die Thüre fo heftig zu, daß der ganze Saal hinaufſah 
und lachte. Der Sefretär des Kommandements, Herr Bois⸗ 
milon, und ein anderer Begleiter blieben in der Loge. 


a Theater. 

Unter den Vortheilen, welche durch das Gaſtſpiel ausge⸗ 
zeichneter Künſtler erzeugt werden, iſt der Umſtand nicht zu 
überſehen, daß 7555 gewöhnlich au Hervorſuchung einer 
Anzahl guter Stücke die nächſte, ja bei manchen Bühnen die 
einzige Veranlaſſung giebt. Gemeine Natur, eringes Leben, 
grauſame Spektakelſtücke und unnatürliche Guckkaſtenſpiele 
nehmen gegenwärtig faſt allein auf der deutſchen Bühne Platz, 
und von dem großen gigantiſchen Schickſal, wel⸗ 
ches den Men ſchen zermalmt “), iſt nur bei außeror⸗ 
dentlichen Gelegenheiten noch die Rede. Eine ſolche außeror⸗ 
dentliche Gelegenheit wurde unſerer Bühne durch das Gaſtſpiel 
des Herrn An ſchütz, eines jener vielen Koryphäen der deut⸗ 
ſchen Schauſpielkunſt, welche auch Breslau eine Zeitlang be⸗ 
FB, gegeben. Derſelbe iſt ſeit länger als einem Dezennium 
Mitglied und Regiſſeur des Wiener Burgtheaters, der einzi⸗ 
gen deutſchen Bühne, welche mit Ausſchluß der Oper, des 

ingſpiels, des Ballets, der Poſſe und des Sl ge, 
nur das feinere Luſtſpiel und das höhere Drama zum Gegen⸗ 
ſtande ſeiner Darſtellungen macht, und deshalb den Namen 
einer Kunſtanſtalt vor allen deutſchen Theatern verdient. Ref. 
hat Herrn A. früher nicht gekannt, und er vermag alſo nicht 
zu beurtheilen, inwiefern derſelbe den gegenwärtigen Grund⸗ 
iypus feiner e diefer Anſtält verdankt, oder wie 
weit er ihn ſchon in Brestau ausgebildet hatte, jedenſalls wäre 
es das beſte Lob für den Kunſtſinn des Schauſpielers wie für 
den Geſchmack des damaligen Breslauer Publikums, wenn 
ſeine 8 7 5 Darſtellungsweiſe, die wir als eine Frucht der 
Studien an dem genannten Kunſt⸗Inſtitute zu erkennen glau⸗ 
ben, jener früheren Zeit angehörte. Derjenige wird mich nicht 
mißverſtehen, weicher weiß, daß ein Hoftheater, deſſen Zweck 
ein jo ganz beſtimmter iſt, mit einer Privatbüyne, die aus den 
bunteſten, vit ekelerregenden Lappen ein Kleid zuſammenſetzen 
muß, un ſich nur vor armſeliger Nacktheit zu Fr in gar 
keinen Vergleich zu bringen iſt. Was hier geſchieht, geſchieht 
durch das Wunder des guten Geſchmacks von Seiten des Publi⸗ 
kums und des beharrlichſten Kunſtſinns von Seiten des Schau⸗ 


„) Schillers treffende Parodie: „Shakeſpearts Schatten“, mochte 
manchmal von der Bühne herab dem Publitum vorgeleſen 
werden. > 


ſpielers, der allen Verlockungen zur Unnatur und zur Gri⸗ 
maſſe, fo tyranniſch dieſelben auch gefordert, mit fo reichem 
Beifalle fie auch 1 ches werden En Widerſtand 
leiſtet. — Wahrheit und- Einfachheit ind die Haupt⸗ 
Eigenſchaften des Anſchütziſchen Spieles, wozu ſich 
u Natur ſchweſterlich die Hand bieten; ich möchte es mit 
8 „die Beſcheidenheit der Natur“ nennen. 

die Schauſpielkunſt mit der Darſtellung von Menſchen zu 
thun hat, ſo ſieht der Zuſchauer mit Recht zuerſt darauf, ob 
ihm die Perſonlichkeit des Schauſpielers, welcher in dem In⸗ 
dividuum oft das ganze Geſchlecht, meiſt doch eine beſtimmte 
Gattung deſſelben vepräfentirt, ihren geiſtigen und körperli⸗ 
chen Vorzügen nach, dieſer ehrenvollen Repräſentation wür⸗ 
dig aa mit noch größerem Rechte aber verlangt er, daß 
dieſer die Natur des Menſchen ſtets in ihrer edleren Bedeutung 
auffaſſe, (ſonſt macht er er ein Pasquill auf feine eigenen 
Zuſchauer), daß er fpreche, ſich geberde, benehme und handle 
wie ein Menſch. An dem ſeltenen natürlichen Berufe des Hrn. 
Anſchütz für die ee wird Niemand zweifeln, wer 
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nur eine ſeiner Rollen angeſehen hat; unſere hohe Anerkennung, 
als Künſtler aber, dem die Kunſt ſtets ein ſchöner Wiederſchein 
der Natur iſt, giebt noch zu einigen Bemerkungen Veranlaſ⸗ 
fung. Herr Anſchütz hat während feines hieſigen Gaſtſpiels 
die verſchiedenartigſten Indip dualitäten eines Wallenſtein, 
Wilhelm Tell, Marguis Jah, und eines Bi o (die 
Schuld) mit vieler Klarheit und Beſtimmtheit zur! chende 
ebracht. Eine Anahyfis dieſer vier Rollen kann hier nicht er⸗ 
En aber ſie ſollen mir Veranlaſſung geben, meine Anſicht 
von der Wahrheit und Einfachheit des Anſchütziſchen Spieles 
näher zu erklären. Ein Bun Redevortrag (ich meine hier den 
ſerieuſen Vortrag; dem Buffo wird derſelbe durch mancherlei 
adventitia ſehr erleichtert,) iſt mindeſtens eben fo Kornierig, 
als ein guter Geſangsvortrag, findet ſich aber noch ſeltener als 
deſer. Hören wir bei Hrn. Anſchütz dieſes beſtimmte Halten 
und natürliche Verſchmelzen des Tones, welches ſich nur mit 
dem gebildetſten portamiento des Sängers ae läßt, 
dieſen leichten Fluß der Rede, welcher doch niemals die Würde 
beeinträchtigt, dieſes Verſchmähen aller unnöthigen Betonun⸗ 
gen, beſonders jenes odiöſen Strebens, durch boßes Verlän⸗ 
rn einzelner Sn über ihren Werth, oder allerhand 
prünge in die Höhe den Accent, welcher nur allein durch ein 
größeres Maß von Kraft hervorgebracht werden ſoll, zu er⸗ 
etzen, hören wir feinen Ausdruck der ſanfteſten wie der heftig: 
ſten Gemüthsbewegungen, ohne an die unartikulirten (jenes 
oft gehörte Bellen und Wimmern gehört nicht mehr unter die 
artikulirten menfchlichen Töne) Laute mancher Schauſpie er, 
in ähnlichen Situationen, nur im entfernteſten erinnert zu 
werden. Hören wir endlich ſeine Verſe, deren Vortrag in ei⸗ 
ner Sprache, wo die Längen meiſt mit den Accenten zuſam⸗ 
menfallen, leicht hüpfend wird, wie ungezwungen, wie leicht 
über die harten Klippen hinweggleitend, Ipricht er ſie! Aller 
dieſer einzelnen Schönheiten in der Rede des Herrn Anſchütz, 
der Frucht unabläſſiger Studien, und der vollendetſten Herr⸗ 
ſchaft über feine Stimme, wird ſich vielleicht der minder auf⸗ 
merkſame Beobachter nicht bewußt, ohne ihm deshalb die Be⸗ 
wunderung vorzuenthalten, welche dieſem großen Redekünſt⸗ 
ler gebührt. Es iſt ſchon ſchlimm genug, daß neben der höch⸗ 
ſten Kunſt und der wahrſten Natur, auch die gröbfte Unnatur 
und die unverfchämtefte Charlatanerie, Beifall, wenn au 
nur falſchen, deſſen ſich der Spieler und der Empfänger hinter⸗ 
drein ſchämt — ernten, man muß den ächten Diamant doch 


f han ielkun 
bet auch Hr. Anſchü 
Da Haltung, ſeinem Geberden⸗ und Mienenſpiele. Ich habe ber 


ſcheidenheit der Natur. Obgleich 


ch den 


wenigſtens eben fo hochachten als den böhmiſchen Edelſtein! — 
In dieſem, aller Aufdringlichkeit fremden Vortrage, den der 
gewöhnliche Beobachter vielleicht gewöhnlich findet, liegt ein 
ber Theil der ode und Wahrheit der Anſchützſchen 

fi „ Diefelbe einfache und wahre Größe befuns 
nſchütz in allen feinen Bewegungen, An 


reits oben angedeutet, daß ich heute von feiner Durchführung 
der Charaktere nicht ſprechen will, hier muß ich wenigſtens an 
eine Einzelnheit erinnern. Wie impofant und majefläti 
waren Gang und Haltung in ſeinem Wallenſtein, wie 
rüſtig und ſimpel im Tell, wie gemeſſen, und feierlich im 
oſa, wie ritterlich und edel im Hugo! In welchem Ein⸗ 
lange ſtanden alle einzelnen Bewegungen zu ihrem jedes mali⸗ 
gen Geundtypus! Wie graziös und frei erſchienen fie, doch vor 
allem wie wahr und einfach! Es iſt in der That komiſch, das 
zahlloſe Heer unnützer, gezierter und un dler Geſten der 
meiſten Schauſpieler täglich zu ſehen. Hier giebt es ein uner⸗ 
meßliches Feld von Koketterie, Affekkation und Bombaſt, 
welches nach Art alles Unkrautes immer mehr und mehr um 
ſich greift. Man rühmt an Fleck, daß er ſich vorzüglich bes 
wußt war, wie wenige wahrhaft edle Geſten es gäbe, und daß 
er daher in ihrer Anwendung äußerſt ſparſam zu Werke ging. 


Man muß an Herrn Anſchütz gleichfalls weiſe Sparfamkeit 


rühmen. Auch in feinem Mienen ſpiele bewährt ſich jene Be⸗ 
; Natur. 2 ex alle feine Worte 
durch dieſes ftumme Spiel begleitet, und ſich nie Theilnahm⸗ 
loſigkeit aus ſeinem Geſichte herausleſen läßt, ſo habe ich ſelbſt 
bei den leidenſchaftlichſten Bewegungen nie das Edle ſeiner 
Büge vermißt. Wie lebhaft und ficher fein ſtummes Spiel zu⸗ 
weilen wirkt, davon ſchwebt mir eine Gruppe aus Wollenſtein 
vor, (Akt 3) die er, ſich ans Aa c lehnend, mit Terzky und 
J! bildete, indeß die Frauen im Vordergrunde ſprachen. Der 
Blick wandte fi unwillkürlich von der kedenden auf die ſtum⸗ 
me Gruppe. Man konnte dem Wallenſtein die Worte aus 
dem Geſichte leſen. Ich darf nicht weiter gehen, um nicht auf 
ein neues umfaſſendes Thema, das Zuſammenſpiel, zu kom⸗ 
men, auch darf ich nicht von den Erſcheinungen dieſer Tage 
ſprechen, die, wenn fie ſanſte Klagen ausdrücken ſollten, ftets 
mit dem ganzen Geſichte weinten, und es kümmerlich verzerr⸗ 
ten, um nicht noch mehr Heterogenes und Gelegentliches, in⸗ 
dem ich über einige Elemente in der Anſchütziſchen Schaufpiel- 
kunſt ſprechen will, Met de als leider bereits geſchehen 
iſt. 8 fernere Gaſtſpiel, welches den Breslauern wegen 
der Seltenheit des Künſtlers und der ſceniſchen Darftellung 
klaſſiſcher Kunſtwerke doppelt willkommen ſeyn muß, wird 
mir Gelegenheit geben, die Kunſt des Gaſtes noch von einer 
andern Seite, und in ihrer Anwendung auf eine beftimmte 
Rolle zu betrachten. Wir werden auch hier ſein rüſtiges Wir⸗ 
ken im Reiche der Wahrheit entdecken, im Gegenſatze zu der 
Mehrzahl derjenigen Schauſpieler, welche ſich blos vom Par⸗ 
terre oder von der Bühne aus, nach dem umſehen, was Herrn 
Publikus gefällt, und es flott nachmachen! — Doch dieſe 
ewigen Ge Ar — / 
err An ſchütz erhielt ſtets ſehr reichen Beifall, wurde 

empfangen und gerufen, das le tere als Pofa und Hugo 

weimal. Ref, ſtimmt von Herzen und aus Ueberzeugu 

ei; ernſtlich bedauern muß er jedoch, daß uns der gee rie af 
Tell nach jenem anſchaulichen Beutelſchneider⸗Arrange⸗ 
ment, wie es ſeit einiger Zeit hier Mode iſt, vorführte und 
er uns im Wallenſtein eine Handlung ohne die erklaͤrenden u 
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leitenden Motive, (die erſten Akte blieben aus!?) hinſtellte. Der 
aft hat durchaus freie Wahl, und auf ihn fällt die Schuld. — 
on den Mitſpielenden muß ich Herrn Nolte erwähnen, 
welcher drei bedeutende Rollen (Max, Melchthal u. D. 
Carlos) mit recht viel Gemüth und Lebendigkeit durchführte. 
Möchte er jene Abgeſchliffenheit unſers geehrten Gaſtes zu 
erringen ſuchen. x 5 N. 

Zum Benefiz für Herrn Jäger wurde die weiße Frau, 
welche unter der vorigen wie unker der jetzigen Direktion im⸗ 
merwährend auf dem Reperkoir war, und nicht ſelten als 
Lücenbäffer, da man eben keine andere Oper in Bereitſchaft 
hatte, gelken mußte, gegeben. Dieß Schickſal eines Lücken⸗ 
büſſers traf ſie auch dießmal. Sargines, welcher eine lan⸗ 

e Reihe von Jahren geruht hatte, und der Wiedererweckung 
duch Herrn J. in mancher Beziehung werth, war zu dieſer 
Beneſiz⸗Vorſtellung gewählt, wurde jedoch plötzlich von der 
Direktion zurückgelegt. Der Erfolg war ein ſchwacher Be⸗ 
ſuch der Gage eg u der man natürlich keinen Lük⸗ 
kenbüſſer wählen ſollte. Deſto mehr Erfolg hatte Herr J. in 
der Vorſtellung ſelbſt. Nicht nur das kleine Parterre⸗Publi⸗ 
kum erkannte die Trefflichkeit feiner Leiſtung als George 
Bravo an, ſondern auch unſere Logen, die ſonſt in dieſer 
Dinſicht ſehr obſtinat und paſſiv zu ſein pflegen, ſtimmten in 
den Beifall, der wahrhaft begeiſtert war, ein. Die Kritik 
könnte über feine Darſtellung, die für uns Breslauer ſo viel 
Neues enthielt, ſehr weitläuftig ſprechen. Einige allgemei⸗ 
nere Andeutungen kann ich mir nicht verſagen. Herr J. 
führte uns wieder ein ſo durchdachtes, in ſich abgeſchloſſenes 
Ganzes, was uns als ſolches wie in ſeinen mannigfaltigen 
und reichen Nuancen erfreute, vor, wie wir es an ihm ge⸗ 
wohnt find, Er hatte dieſes Detailliren ſelbſt bis auf eine 
Menge einzelner Erfindungen im Dialoge und im Spiele aus» 

edehnt, und hier glaube ich, namentlich in den, den Geſang 
begleitenden Bezeichnungen that er zuweilen zu viel. Der⸗ 
leichen kleine Erfindungen ſchaden oft der Wahrheit und 
atürlichkeit der Darſtellung, und tragen in dieſelbe etwas 
Fremdartiges, etwas Geſuchtes über. Ich bemerke dieß, um 
dem geehrten Gaſte einen Beweis zu geben, wie ſehr auch 
eine oft ſehr gelungenen Bemühungen als Schauſpteler die 
ufmerkſamkeit der Zuſchauer verdienen. Im Geſange hat 
er gleichfalls ſehr viel derailirt, aber nie zu viel; immer der 
poetiſchen und muſikaliſchen Bedeutung des Muſikſtückes fi 
anſchmiegend, oft demſelben eine ganz eigenthümliche Seite 
abgewinnend und es im wahren Sinne des Wortes, verherr⸗ 
lichend. Hr. J. kann namentlich in Beziehung auf ſeinen 
George ein zweiter Tondichter, ein neuer Schöpfer genannt 
werden, er belebt und verklärt den Geiſt, welcher in der Kom⸗ 
poſition ruht, ſtets auf eine wunderſame Meife, und weiß ihn 
durch feine Kunft mitten in das Herz des Zuhörers hineinzu⸗ 
tragen. Beſonders überraſchte mich die Wirkung ſeiner er⸗ 
ſten Arie (von der vielleicht die obige, das Spiel betreffende 
Bemerkung, am meiſten gilt), da ich mir bieſelbe mit der gan⸗ 
en Geſangsart des Hrn. J. zum Theil unvereinbar gedacht 
tte. Das Duett mit Jenny ſang er wahrhaft launig 

o wie das Duett mit der weißen Frau geiſterartig 
leicht im Terzett des erſten Akt's (daſſelbe war heute weni⸗ 
ger geſtrichen), und im Finale des zweiten Akts brachte er 
wieder die herrlichſten Wirkungen durch das verſtändige und 
kunſtmäßige Eingreifen in die Enſembles hervor. Seine Arie 
im zweiten Akt (die er nicht wie die meiſten Tenoriſten in Es, 
ſondern in Edur fang), war voll Lieblichkeit und Anmuth, 
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den Triumph feierte er aber in dem ſchottiſchen National⸗Liede 
des dritten Akt's, bas wir meiſt nur, wie eine leichte Erin⸗ 
nerung anklingen hörten. Hier erſchloß ſich ſeinem poetiſchen 
Geiſte ein reicher Fond für Anmuth und Tiefe des Ausdrucks. 
Ganz ſo bedeutungsvoll, wie es der Dichter in die Kataſtrophe 
der Sagte verwebt hat, erſchien es ihm als die eigentliche 
Romanze des muſikaliſchen Dramas. Hier goß er ſein gan⸗ 
zes Gefühl aus, wie es ſich von der leiſeſten Erinnerung bis 
fan fen hn lyriſchen Begeiſterung entwickelte, wie es bald in 
anften Hauchen verhallte, bald ihn mit aller Gluth der Em⸗ 
pfindung mit ſich fortriß. Und wie that er dieß? — Wie 
einfach und doch wie kunſtvoll! — Matthiſſon machte 
im Jahre 1828 ein kleines Impromptu auf unſern Sänger, 
als ihm derſelbe in heiterer Geſellſchaft ähnliche Lieder vorge⸗ 
ſungen hat, welches ich als einen Beweis der Achtung für 
nn äger, den Leſern der Breslauer Zeitung mitthei⸗ 
en will: 
Deinen ſüßen elegiſchen Klagen 
„ 
Können wir Beifall nicht verſägen. 
Ich bin friedlich; doch tadelt wer dich, 
Jäger, der wandelt zum Schläger mich.“ 
Nach dem beſcheidenen Danke des Herrn Jäger (als er 
am Ende der Oper gerufen wurde), worin er den größten 
Theil feiner heutigen Aufnahme der Güte des Publikums und 
den Bemühungen unſerer Opernmitglieder zuſchrieb, zu ſchlie⸗ 
ßen, wird derſelbe mit ſeinen Gaſtrollen noch fortfahren. 
Ciest bon! N. 
ene des Räthſels in Nr. 150: 
er Buchſtabe N. 
„ es Sylbenräthſel. 
Der erſten Sylben Pflicht il, an fixirten Stellen 
Umgebendes belebend zu erhellen; 
Der letzte Römer *) ward durch meine letzte todt; 
Doch Millionen Frauen erwirbt fie Lebensbrot. 
Das Ganze, trotzt ihm Einer ſtörriſch, 
Straft ſolchen Trotz wohl Manta 8 


) Cato von Atica wird fo genannt. 


a Theater ⸗ Nachricht. 
Sonnabend, den 6. Juli: Das Käthchen von Heil⸗ 
bronn, oder: Die Feuerprobe. Großes hiſtoriſches Rit⸗ 
ter⸗Schauſpiel in 5 Akten, v. H. v. Kleiſt. Hr. Anſchütz, 
K. K. Hof⸗Schauſpieler und Regiſſeur am K. K. Hof⸗ 
Burg ⸗Theater zu Wien, Friedrich Wetter, als fünfte, 
Mad. Anſchütz, Käthchen, als erſte Gaſtrolle. 
Sonntag, den 7. Juli: Die Quälgeiſter. Original⸗Luſt⸗ 
ſpiel in 5 Akten von Beck. Herr Anſchütz, Hauptmann 
3 als ſechſte, Mad. Anſchütz, Iſabelle, als zweite 
aſtrolle. f 2 


f 5 
Todes Anzeige. 5 
12 Nachmittag halb 6 Uhr entfählieh ſanft nach Zjährk 
gen Leiden am Zehrſieber meine geliebte Frau, Mathilde 
geborne Sturm, in einem Alter von 29 Jahren 3 Monaten, 
und im 10ten Jahre unſerer Ehe. In meinem tiefſten Schmerz 
bitte ich um ſtille Theilnahme. 
Breslau, den 4. Juli 1833. 


15 8 5 chafts 
Bri irſte . 
Breslau⸗Briegſcher angelt. fi 


An milden Gaben find in der Expedition der Breslauer Zeitung 

wieder eingegangen: e 

a) Für die Abgebrannten zu Parnitze, Trebnitzſchen 
f Kreiſes: 


81) He. Cantor Radecke in Ditemannsdorf, geſammelt von der 
8917 evangeliſchen Schuljugend, 2 Ril. 32) J. R. 1 Rtl.— 
In Summa 3 Ril. 


b) Fuͤr die Abgebrannten in Toſt: 

97) Hr. Cantor Radecke in Dittmannsdorf, geſammelt von der 
dortigen evangeliſchen Schuljugend, 2 Rtl. 98) J. R. 1 Rtl. 
99) Hr. Lehrer Zeh 15 Sgr. 100) P — I— 5 Sgr. 101) 
Frau OL Grichts⸗Raͤthin Heinrich 2 Rtl. 102) Hr. Graupner 
Karnaſch 1 tl. 108) Lt. We. 2 Nil. 104) Hr. Joſ. Hoffe 
mann 5 Rtl. 105) J. E. 2 Nr. 106) Hr. Lieutenant v. 
Y -. 1 Rtl. 107) Q. v. M. 1 Rtl. 108) D. L. 15 Sgr. 
Bir A. Z. 1 Rtl. 110) v. d. R. Tr. 1 Rtl. In Summa 
20 Rtl. 5 Sgr. g 


c) Fur die Abgebrannten in Prausnitz: r 
88) T. 1 Rtl. 39) J. R. 1 Rtl. 40) A. E. 15 Sgr. 41) Für eine 
Mutter von kleinen Kindern 3 Rtl. 42) E. L. M. S. 1 Rt.. 
43) G. R. T. 5 Sgr. 44) T. H. 15 Sgr. 45) Hr. Lehrer Zeh 
15 Sgr. 46) P — 1 — 5 Sgr. 47) E. H. 4 Rtl. 48) Frau C. 
10 Sgr. und ein Packet Kleidungsſtuͤcke. 49) E. K. 1 Nil. 50) 
Frau OL Gerichis⸗Raͤthin Heinrich 4 Rtl. 51) Hr. Graupner 
Karnaſch 1 Rtl. 52) K. Sgr. 53) F. H. 15 
Sgr. 54) Hr. Coffetier Hoffmann 15 Sgr. 55) Hr. Regiſt. J. ein 
Packet Kleidungsſtuͤcke. 56) Hr. Kfm. J. L. Boͤhm 1 Rtl. 57) 
C. G. W. 1 Nil. 58) Hr. Schulen⸗Inſpector und Pfarrer 
Matern in Hundsfeld 3 Rtl. 59) Hr. Dr. Alexander 15 Sgr. 
60) Hr. J. C. R. E. . 2 Rtl. 61) Hr. Handſchuhmacher 
Geſekus 15 Sgr. 62) Mad. B. 1 Rtl. 63) C — e. F — r⸗ 
2 Nil. 64) Hr. Joſ. Hoffmann 5 Nil, 65) J. E. 2 Rtl. 66) 
Cl. T.. . r. ein Packet Kleidungsſtuͤcke. 67) Hr. Lieutenant 
v. Pz. 1 Rtl. 68) Hr. Pſtr. Hgn. 1 NR. 69) Q. v. M. 
1Rtl. 70) D. L. 15 Sgr. 71) Hr. O —6. 10 Sgr. 72) Hr. 
Prof. Dr. Abegg 3 Rtl. 73) Hr. A. E. Mulchen in Reichenbach 
1 Rtl. 74) A. R. 15 Sgr. — In Summa 45 N. 25 Sgr., 
welcher Betrag nebſt den angezeigten Sachen bereits vorgeſtern ab⸗ 
geſendet worden. 
Ferner: 

75) Hr. Wartensleben 1 Rlt. 76) P. K. 2 Rl. 77) Haus⸗ 
knecht David Huͤbſcher 1 Sgr. 78) Hr. Dr. Franz Hoffmann 
1 Rtl. 79) verw. Frau v. G. ein Packet Kleidungsſtuͤcke. 80) 
A. Z. 2 Rtl. 81) Hr. Fleiſchermeiſter Muͤnke 3 Rtl. 82) v. d. 
R. Tr. 1 Ril. 83) Ungenannt 15 Sgr. 84) R. 10 Sgr. 86) 


von der dritten Klaſſe des Eliſabethan. 5 Rtl. 15 Sgr. — Zuſam⸗ 
men 16 Nil. 11 > ja gr. — Zuf 


d) Fur die Abgeb rannten in Grottkau: 


9 Hr. N Geſekus 15 Sgr. 10) Frau C. 15 Sgr. 
11) ein 
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Kleider und Rökke, 10 
Kinderkleidung, 8 Jakken, 14 P. Strümpfe, 9 P. Schuhe, 


— 


19) C. H. 1 Rtl. 20) Z. 1 Nil. 21) D. L. 1 Rtl. 22) Hr. 
O6. 10 Sgr. 23) Hr. Wartensleben 1 Rtl. 24) R. 1 Ntl. 
25) L. R. ein Packet Kleidungsſtücke. 26) P. K. 2 Ril. 27) 
verw. Frau Juſtiz⸗Kommiſf. Scholz 20 Ser. und ein Packet Klei⸗ 
dungsſick. 28) Hr. Dr. Franz Hoffmann 1 Rl. 29) A. Z. 2 tl. 


30) Henriette Klaus 20 Sgr. 31) v. d. R. Tr. 1 Rtl. 32) 


R. 10 Sgr. — In Summa 48 Nil. 15 Sgr. 


Den gütigen Gebern ſagen wir im Namen der Verunglück⸗ 
ten den innigſten Dank, und werden noch ferner milde Gaben 
recht gern annehmen und befördern. 121 

Breslau, den 6. Juli 1833. 

Expedition der Breslauer Zeitung. 


Zweite Sammlunug für die Abgebrannten. 
4 0 lich An 9800 

a) für ſämmtliche Abgebrannte: 2 lbgießer⸗ 
Alter D. 20 Sgr. — 25) Fr. Stadtrichter Grot 1 Riel — 
26) Cl. T. r 18 Klſtükke. — 27) Fr. Büttnerw. R. 1 Rtlr. 
— 28) Paſtor Dr. Schwarts in Borau 9 Klſtükke. — 29) 
Deſtillateur N. N. 1 Tonne. — 30) A. E. Mülchen in Rei⸗ 
chenbach 1 Rtlr. — 31) S. K. 1 Rtir. — 32) 20 1 Rtlr. 
und 11 Klſtükke. — 55 F. 23 Klſtükke. — 34) Tanzlehrer 
Kefer 1 Ntlr. — 35) Kaufmann F. W. Tietze 5 Rtlr.— 36) 
N. 16 Klſtükke. — 37) Kaufmann E. Worthmann 1 Rtlr. 
und 13 Klſtükke. — 38) J. W. 1 Rtlr. 15 Sgr. und 25 
Klſtütke. — 39) Auguſt, Minchen, Emil und Karl v. Cölln 
1 Rtlr. und 20 Klſtükke. — 40) Profeſſor Dr. Abegg 3 Rtlr. 
— 41) Fleiſchermeiſter Münke 3 Rtlr. — 42) Hr. Müller 10 
Sgr. — 43) Fr. 3. 5 Sgr. und 7 Klſtükke. — 44) Kaufmann 
Winkler 16 Klſtükke. — 45) Hg. 4 Klſtükke 5 Rtlr. Gold, 
48 Rtlr. 19 Sgr. 6 Pf. (davon abgeſandt 7 Rtlr.), und an 
Kleidungsſtükken: 4 Hüte, 7 Mützen, 1 Schlafmütze, 2 
Oberrökke, 1 Schlafpelz, 7 Hemden, 21 Weſten, 19 Hoſen, 
10 P. Sokken, 13 P. Stiefeln — Teen 1 Hülle, 23 
emden, 11 Schürzen — 26 Stück 


1 P. Handſchühe, 22 Tücher, 2 Handtücher, 2 Servietten, 
1 Kopfkiſſen = 217 Stück. 

b) für die 5 abgebrannten Landwehrmänner⸗ 

3 Rtlr. (abgeſandt). * n 
II. in Prausni tz: 

46) Hg. 5 Klſtükke. = 15 Sgr., und an Kleidungsſtuͤkken: 
1 P. Schuhe, 3 P. Strümpfe, 1 P. Sokken. 

Mit der Bitte um ſernere milde Gaben verbinde ich den 
Dank für eine Anzahl Tonnen, die mir zum Einpakken der 
Kleidungsſtükke zugekommen ſind, und den Wunſch, dieſe 
Tonnen gefüllt an die Unglücklichen abgehen laſſen zu können. 

Diakonus Berndt, Biſchofsgaſſe Nr. 14. 

Zur Einweihung der zweiten Klein⸗Kinder⸗Schule auf 


nächſten Montag früh um 8 Uhr in der Kirche zu St. Bar⸗ 
bara werden alle Wohlthäter und Gönner der neuen Pflanz⸗ 
Schule hierdurch ergebenſt eingeladen, von 
den ſammtlichen Vorſtehern und Vorſteherinnen 
der Klein⸗Kinder⸗ Schulen. 


Wohnungs . Veränderung. 
Ich wohne jetzt Nicolai⸗Straße Nr. 61. 
C. Jacobs, Manns⸗Schneider⸗Meiſter. 
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. Jedem Beſiher von f 
Dr. Ernſt Friedrich Glocker's 
Handbuch der Mineralogie 
wird es angenehm ſeyn, zu erfahren, daß als Supple⸗ 
ment zu demſelben 75801 


Mineraliſche Jahres⸗Heft 
erſcheinen, deren erſtes Doppelheft binnen wenigen Ta 
Sach laldeung für 22% Sor. zu haben ſeyn wird in der 

Ferdinand Hirt in Breslau. 


Fuͤr Freunde ſchoͤnwiſſenſchaftlicher 
uns Literatur. 
Künſtler⸗Geſchichten, mitgetheilt von Auguſt Ha: 
1555 2 Bändchen, a 5 Rtlr. guſt H 
Römiſches Leben von Friederike Brun, geborne Mün⸗ 
ter. 2 Thle. M. Kpfrn. 8. geh. 3 Rtlr. 22% Sgr. 
Erzählungen von Thereſe Huber. In 6 Theilen. Sr 
und 6r Theil. 8. 4 Rtlr. 15 Sgr. f 
Zwei Jahre in Petersburg. Ein Roman aus den Pa⸗ 
pieren eines alten Diplomaten. 8. 1 Rtlr. 20 Sgr. 
Die hohe Braut. Ein Roman von H. König. re 


Die Inſel der Glügfeligkeit. Sagenfpiel in 5 Aben⸗ 


theuern, von D. A. Atterbom. 2te Abtheilg. gr. 8. 
N 2 Rtlr. 


ea Vorſtehende, bei Brockhaus in Leipzig fo eben 
erſchienene Werke ſind in Breslau zu haben bei 
Ferdinand Hirt. 


Bei Ernſt Günter in Liſſa iſt erſchienen und in Bres⸗ 3 


lau bei G. P. Aderholz (Ring und Kränzelmarkt⸗Ecke) 
zu bekommen: l ! 

Blumen der Liebe und Freundſchaft. 
Deutſchlands edlen Jungfrauen und Juͤnglingen 
gewidmet. 

Erſtes Bändchen. Enthaltend: I. Die Blumenſprache. 
II. Floras Blumenkranz, oder die Deutung der Blumen, 
in einer Auswahl kleiner Sinngedichte; nebſt einer Anwei⸗ 
ſung, Blumen⸗Bouquets und Gewinde nach den Regeln der 
Kunſt geſchmackvoll zu bilden. III. Deutung der Barden 
bei Bändern an Bouquets. IV. Deutung der Farben an 

Buſenſchleifen. 
Zweites Bändchen. Enthaltend: Eine Auswahl der 
vorzüglichſten Aufſätze in Stammbücher. 
Preis beider Bändchen 10 Sgr. 


Bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring und Krän⸗ 
jelmartt- Ei) iſt angekommen: n 
Dr. J. A. Muͤhler's Symbolik, 
oder Darſtellung der dogmatiſchen Gegenſätze der Katholi⸗ 
ken und Proteſtanten, nach ihren öffentlichen Bekenntniß⸗ 
ſchriften. 2te vermehrte und verbeſſerte Auflage. gr. 8: 
2 Rtlr. 10 Sgr. 


Bei Ernſt Günter in Liſſa iſt erſchienen und in Bres⸗ 
lau bei G. P. Aderholz (Ring und Kränzelmarkt⸗ Ecke) 
zu bekommen: 5 

Der Weltmann, g 
oder die Kunſt, ſich anſtaͤndig und fein in 
Geſellſchaften zu betragen. a 
Das neueſte und vorzüglichfte Anſtands⸗ und Compli⸗ 
mentirbuch. Mit 1 Kupfer, 8 verſchiedenen Arten von 
Cravatten darſtellend. 
2 Hefte. Preis 10 Sgr. 

Es iſt dies Werkchen nicht mit Schriften gleichen Titels 
und den gewöhnlichen Complimentirbüchern zu verwechſeln, 
vielmehr verdient es wegen ſeines gediegenen Inhaltes die 
Beachtung eines jeden jungen Mannes. Beſonders iſt es 
allen denen zu empfehlen, von welchen auf ihrem Standpunkte 
die äußere Gittenbildung verlangt werden muß, welche aber 
vielleicht in ſteter eng um ihren künftigen Beruf wenig 
Muße gewannen, in edelgebildeten Familien ihre äußern Site 
ten zu verfeinern und zu verſchönern. 

Bei Auguſt Schmid in Jena iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen, in Breslau bei Aug. Schulz u. 
Comp., Albrechts⸗Straße Nr. 57, in Oppeln, bei Eu⸗ 
gen Baron, am Rathhauſe, zu haben: 
Deutſchlands Flora, nach natürlichen Fami⸗ 

lien beſchrieben und durch Abbildungen erlaͤutert. 

Ein Handbuch für Botaniker überhaupt, fo wie 

fuͤr Aerzte, Apotheker, Forſtmaͤnner, Oekonomen 

und Gaͤrtner von David Dietrich. 18 Heft. (Ra- 
nunculaceae.) 
Von dieſem Kupferwerke werden jährlich 12 und wenn es 
eit und Umſtände erlauben, 16 — 20 Hefte geliefert, fo daß 
in einem Zeitraume von 5 Jahren das ganze Werk beendigt 
ſeyn könnte. 5 


Der Preis eines einzelnen Heftes iſt illuminirt 16 Gr. und 


ſchwarz 12 Gr. Wer aber auf 6 Hefte voraus bezahlt, erhalt 


dieſelben illuminirt für 3 Thlr. und ſchwarz für 2 Thlr. 
&ubicriptiond = Anzeige. 


Die Anzahl weer ch und Verehrer des verſtorbenen 


würdigen Kapellmeiſter Schnabel iſt ſo bedeutend, daß die 
unterzeichnete en 5 65 lebhaften Antheils verſichert 
gut, wenn ſie zu einem Unternehmen die Hand bietet, das 

ielen eine freundliche bildliche Erinnerung, an die Verdienſte 
des entſchlafenen Meiſters gewähren könnte. 

Das Denkmal, womit Schnabels Verehrer ſeine 
Grabſtätte geſchmückt haben, iſt von einem geſchickten 
Künſtler 75 worden, und ſoll von unterzeichneter 
Handlung durch Lithographieen vn werden. 

Das Exemplar auf gutem Papier Be wir denje⸗ 
nigen, welche binnen 4 Wochen darauf zu ſubſcribiren ge⸗ 
neigt wären, für den wohlfeilen Preis von 5 Sgr. Spk 
ter tritt ein erhöhter Ladenpreis ein. 1275 a 

Zur gefälligen Unterzeichnung ladet ein 

| C. G. Foͤrſter, 
Buch⸗ und Muſikhandlung. 
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Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen und in 
de Buchdandlalg Joſef Max und Komp. in Breslau 


ben: 
. been „ Hope 


Der Gelch en dichte 
„Kinder und Kinderfreunde. Eine Sammlun 
— e 8 Jubel⸗ und Aöschtedsgedick 
ten, ſo wie von Gedichten bei Todesfällen und andern Ge⸗ 
legenheiten. 8. Preis 10 Gr. 
K. Hohlbeck: 


Schul⸗Anek doten, 
nebſt witzigen und lächerlichen Einfällen, überraſchenden 
Wortſpielen und erheiternden Scherzen aus der Schule, 
dem Lehrerleben und der Jugendwelt. Zur Erholung, Er⸗ 
heiterung und Ermunterung für Lehrer, Schul⸗ und Kin⸗ 
derfreunde, fo wie auch zur Kurzweil für alle gebildeten 
Freunde des Scherzes und fröhlicher Laune. Zweite Auf⸗ 


lage. 16. geh. Preis 6 Gr. a 
Ein freundliches, Sa und Fröhlichkeit bezweckendes 
üchlein. f 
. y men. 
Ein Kranz von Ho e Von Alfred v. Böge. 
e 16. geh. Preis 10 Gr. 


Zu haben in Brieg bei C. Schwarz. 
be in Doyeln bei C. G. Ackermann. 


Stuttgart (Neue Zeitſchrift). In dem unterzeichneten 
Verlage erſcheint ſeit dem 1. April dieſes Jahres ſechsmal die 
Woche und wird in der Buchhandlung Joſ. Max u. Komp. 
in Breslau darauf Beſtellung angenommen: 


Der Unpartetiſche. 
Ein encyklopaͤdiſches Zeitblatt für Deutſchland. 
a Redigirt 


von 
Dr. Friedrich Notter. 
Preis eines Jahrgangs von 313 Nunnern: 12 Fl. — oder 
8 Rtlr. 10 Ggr. 
Inhalt des erſten Monats: 

Proſpekt. — Handel: a) Ein'ge Worte über einen 
projektirten ſüddeutſchen Zoll» und Handelsverein. b) Erwi⸗ 
derung hierauf. c) Auch ein Wort über einen ſüddeutſchen 
Zoll- und Handelsverein, - (Beide letztere Artikel find gegen 
einen Anſckluß an das preußiſche Syſtem.) d) Ueber die Re⸗ 
gulirung der Aheinſchiffahrts⸗Angelegenheiten. — Staats⸗ 
wiſſenſchaft, Staatsrechtliche Betrachtungen: 
a) Warum folien in konſtitutionellen Staaten die Abgeordne⸗ 
ten keine Inſtrukttonen ihrer Kommittenten annehmen? 
Beantwortet von Dr. Th. Kind. b) Die würlembergiſche Re⸗ 
gierung und die 1 Kammern. c) Anſicht eines Un⸗ 
parteiiſchen über das Verhältniß der deutſchen a 
Regierungen und Ständeverſammlungen zu den Bundestags: 
beſchlüſſen. d) Unparteüſche Andeutungen über die muth- 
maßliche allgemeine Wirkung der Auflöfung der ſtändiſchen 
Kammern in Heſſen und Würtemberg. e) Kann die Staals⸗ 
ſelergepung e ne ihr entgegenſtehende Geſetzgebung dulden und 

ogar ſchützen wollen? „) Unterſchied zwiſchen Legitimität und 
Legalität. g) Briefe eines Würtembergers über den letzten 


da 


Landtag; (eine Vertheidigung der Oppoſition im 4 
nen, und namentlich gegen den ihr gemachten Vorwurf, ſich 
u wenig mit den materiellen. Intereſſen des Volks befaßt zu 
ben.) — Staatspolizei: Wie iſt der Unterſchied zwi⸗ 
en dem Schul: und Gymnaſial⸗Unterricht, und zwiſchen den 
akademiſchen Studien zu beſtimmen? — Kirche: a) Deutſch⸗ 
land im 19. Jahrhundert und das Kirchthum. Von einem 
katholiſchen Geiſtlichen. b) Die Dialektik des Primats von 
F. W. Carpe. c) Anwerbungen für das Mönchthum unter 
den Studirenden der katholiſchen Theologie zu Wurzburg. d) 
Für die katholiſche Kirche — gegen Papſtthum! — Kultus 
eſchichte: a) Geſtaltungsmomente der ver Shen 
Üchen oder römiſch⸗katholiſchen Kirche. Von F. W. Carove. 
b) Entſtehen gie der päpſtlichen Alleinherrfchaft. Von 
demſelben. c) Die Vorfälle vom 3. April in der Stadt Frank⸗ 
ur. — Kunſt und Alterthum: Charakteriſtik der Wohn⸗ 
äufer in Pompefi. — Kriegswiſſenſchaft: Traite de 
tactique par ſeu le Colonel Marquis de Ternay, revu cor- 
rige et augmenté par F, Koch. — Statiſtik: ueber Ju⸗ 
den und Judenthum. — Literatur: Maler Nolten. No⸗ 
velle in 2 Theilen von Eduard Mörike. a) Lehrbuch der hö⸗ 
bern Baukunſt für Deutſche, von K. M. Heigelen, b) Staats⸗ 
rechtliches Gutachten über die Beſchlüſſe der deutſchen Bundes⸗ 
verſammlung vom 28. Juni 1832. Hanau 1832. c) Ueber 
6 ae Verhältniß Würtembergs zum deutſchen 
Bund, von P. A. Pfizer. d) Beſcheidene Bemerkungen über 
die Bundestagsbeſchlüſſe vom 28. Juni, 5. und 19. Juli 1832, 
von F. A. Rüder. e) Tee aus Griechenland 
in den Jahren 1827 und 1828. Aus den Papieren des ehema⸗ 
ligen Majors Friedrich Müller. Herausgegeben von P. O. 
röndfied, däniſchem e Legationsrath. Paris 1833. 
Firmin Didot. 15 Gedichte von Nikolaus Lenau. g) Ueber 
den Geiſt der preußiſchen Staatsorganiſation und Staatsdie⸗ 
nerſchaft. Von Regierungsrath Wehnert. h) Blüthenkränze. 
Ein Unterhaltungsblatt für Geiſt und Herz Herausgegeben 
von W. Lindner. i) Lob⸗ und Schmähſchriften von Ernſt 
Ortlepp. — Korreſpondenz: e) Leipzig: Ueber den ſäch⸗ 
ſiſchen Landtag. b) Rheinbaiern: Befeſtigung von Germers⸗ 
heim. c) Heidelberg: Bericht über die Univerſität. 9) Ber⸗ 
lin: Ueber die Dienſtentſetzung eines Oberland 9 
in Naumburg. e) Von ebendorther: Reviſion der Geſetzge⸗ 
bung. k) Aus dein Großherzogthum Heſſen: Die politiſchen 
Blätter in Heſſen. g) Kaliſch: Stimmung unter dem pol⸗ 
niſchen Volk. — Appellation: Die Unparteiiſchen als Par⸗ 
tei. Eine Verwahrung gegen etwaige falſche Deutung des Ti⸗ 

tels gegenwärtiger Zeitſchtiſt. 

E. Schweizerbart's Verlagshandlung. 


Zu Jedermanns Einſicht 


liegt in f 
Joh. Friedr. Korn d. 61. Buchhandlung, 
Ring Nr. 24, vorräthig: 
Kos mor ama, 
oder Gemaͤlde des Schoͤnſten und Merkwuͤrdigſten aus 
Natur, Kunſt und Menſchenleben, verbunden mit No⸗ 
vellen, Erzählungen, u ſ. w. 
An intenſiver Gediegenheit und äußerer Eleganz das Beſte, 
was die neuere Zeit hervorgebracht hat, hoffen wir, bei dem 


“ 
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außerordentlich billigen Subſeriptions⸗Preiſe von 7%, Sgr. 
für jedesmonatliche Lieferung, mit 4 Abbildungen — und ei⸗ 
ner beſonders zahlreichen Theilnahme erfreuen zu dürfen. 

———— m 323 


Bilderfaal 


fuͤr Jaͤger und Jagdliebhaber. 

Ein Unternehmen, das in monatlichen Lieferungen zu 2 
Kupfern nach und nach alle Thiere und Gegenſtände der Jagd 
bringen wird; Freunde der Jagd giebt es überall in großer 
Anzahl und alſo auch gewiß eben ſeviel Freunde dieſes Unter⸗ 
nehmens, deſſen treffliche Ausführung die Probebilder andeu⸗ 
ten, die in unſerer Handlung zu gerälliger Anſicht bereit lie⸗ 
8 a dor eines Heftes iſt Höchft billig und beträgt nur 

gr. 6 Pf. d h 

Joh. Friedr. Korn d. alt. Buchhandlung, 

4. 


Ring Nr. 2 


In der Verlags⸗Buchhandlung von Graß, Barth und 
Comp. in Breslau iſt erſchienen: 8 
Werke der Allmacht 


o der 
Wunder der Natur. 


Item Jahrganges ſiebentes Stück, enthaltend die Woh⸗ 


nungen der Nukahiwer (nebſt Abbildung); neu entdeckte rie⸗ 
ſenmaͤßige Waſſerthiere; Zahl der jetzt bekannten Thierarten; 
Graf v. Bouquoy Urtheil über die Naturwiſſenſchaften und 
Witterungskunde; der Rieſen⸗Wallſiſch an Belgiens⸗Küſte; 
das Wunder der ſiebenzehnjährigen Zikade; die neue Anſiede⸗ 
lung der Seeraben in Deutſchland; neuentdeckte Zwiebelflie⸗ 
ge; Eisbergwerke; Mais⸗ und Kirſchdieb; Habichts⸗Anek⸗ 
dote; Pflanzen nähren ſich auch von Thieren; die heftigen 
Gasausbrüche in China, welche 1832 viele Menſchen tödtes 
ten. — Preis für zwei Bogen Text nebſt einer lithogr. 
Abbildung: 3 Sgr. 


Im Verlage bei Graß, Barth und Comp. in Bres⸗ 
lau iſt ſo eben erſchienen: 


Neuere Geſchichte der Deutſchen, 
8 von der Reformation 
bis 
zur Bundes: Akte, 


Bon 
Karl Adolph Menzel, 
Königl. Preuß. Conſiſtorial⸗ und Schul⸗Rath. 
Fuͤnfter Band. 
Die Zeiten der Kaiſer Maximilian II. und Rudolf II. 


Subſcriptions⸗Preis 1 Rilr. 20 Sgr. 


Der Herr Verf. hat auch in dem vorliegenden Bande mit 
derſelben Unpartheilichkeit, wie in den früheren Bänden, dle 
Begebenheiten und Hand ungen in ihrem politiſchen, kirchli⸗ 
chen und wiſſenſchaftlichen Zuͤſammenhange dargeſtellt. Er iſt 
ferner nicht ohne den Wunſch und die Hoffnung: beſonders 
einem künftigen Jahrhundert zu Danke gearbeitet zu haben. 
Wenn er dies nicht bei allen Zeitgenoſſen jetzt erreicht, ja ſo⸗ 


recht 1831. L. 3 ½ Rtir. f. 2 Nile. 


— manchen Wohlmeinenden durch die Neuheit der an das 
Licht gezogenen Thatſachen unangenehm berührt hat, fo gehört 
dies dem wiſſenſchaſtlichen Charakter ſeines Werkes, das nicht 
auf eine flüchtige Gunſt aus Schmeichelei gegen wechſelnde 
Meinungen und Anſichten des Tages, vielmehr auf einen hö⸗ 
heren Zweck berechnet iſt, dem zu feiner Zeit gerechte Anerken⸗ 
nung nicht fehlen wird. 


Beim Antiquar Sington, Kupferſchmiedeſtr. N. 21 
iſt zu haben: Schleiermacher, d. chriſtliche Glaube, 2 Bnde. Bil. 
1831, neu Frnzb. L. 5 Rtlr. f. 4 Rtlr. Daſſelbe 1821, f. 1% 
Rtlr. Brettſchneider, Dogmatik 1828, L. 5 Rilr. f. 4½ Rtir. 
Hermes, Emleit. in die kathol. Theologie 1831, L. 4% Mtlr. f. 
3% Rilr. De Wette, Einleit. in die Bibel 1830, L. 3 Riir. 
25 Sgr. f. 3 Rtlr.. Fiſcher, Repert. d. Pr. Rechte 1824, L. 
8 Nele. f. 1½ Rilr. Reude, Privatrecht 1829, L. 2½ Ntlr. f. 
1¼ Rtir. Daſſelbe 1824 f. 1½ Nr. Hartitzſch, oͤm. Private 
Strombeck, Ergaͤnz. d. Cri⸗ 
minaltechts, 2 Boe. 1831, f. 4, Ntir. Deſſ. z. Landrecht 1824, 
f. 2 Rt. Deſſ. d. Gecichtsordn. 1824, f. 1%, Rtlr. Deſſ. 
Criminalordnung 1830, f. 1½ Nilr. Richter, Strafverfahren 
i. Pr. St. 4 Bnde. 1831. L. 12 Nele, f. 8¼ Rtlr. D. Pr. Lande 
recht 1795, u. Anhang 1807, f. 4 Rile. D. Geſetzbuch, 5 Thle. 
f. 2 Rtir. Klein, Anal. d. Geſetzgebung, 27 Bude. neu, Frnzb. 
L. 31 Rtlr. f. 9% Rilr. Eiſenberg u. Stengel Beiträge z. 
Kenntniß d. Junzver faſſ. u. Literat. in d. Pr. St., 19 Bude. 
1796 — 1804, L. 28 Rtlr. f. 8¾ Rtlr. Amtsblatt d. Oppeln⸗ 
ſchen Regier., 22 Bude. 1811 — 32. f. 9¼ Rtlr. Menzel, Ges 
ſchichte d. Deutſchen, 54 Hefte in 7 Bndn. m. K. L. 18 Rtlr. f. 
4 Rtlr. Deſſen neuere Geſch. d. Deutſchen, 4 Bude. 1826—32, 
L. IN tr. f. 4½ Nur. Daff. 1— 3, f. 3½ Nr, Schelz 
Werke d. Allmacht, 8 Bude. 1826, 33 4to m. viel. Abbild. L. 10 
Nele. f. 5%, Rilr. Biots, Lihrd. d. Experimental⸗Phyſik, 2te 
Aufl. m. viel. Kopf. 1828, 5 Bude. neu u. geb. fl. 12 Rem f. 
6½ Rtir. Hagen, Apoth kerkunſt, 2 Bude. 7te Aufl. 1821, L 
3½ Nele. f. 1½ Relr. Tromsdorf, Handb. d. geſammt. Che⸗ 
mie, 8 Bude. L. 15 ¾ Rtlr. f. 34, Rtle. 


Ediktal⸗Vorla dung. 


Ueber die künſtigen Kaufgelder des im Neumarktſchen 
Kreiſe gelegenen, dem Königl. Lieutenant Carl Grafen von 
Maltzan gehörigen freien Königl. Burglehns Liſſa, neb 
Pertinenz Muckerau, der demſelben gehörigen, eben daſelb 
belegenen Rittergüter Ober⸗ und Nieder⸗Räthen, nebſt Per 
tinenz Klein⸗Heide, iſt auf den Antrag des Königl. Kommer⸗ 
zien⸗Rath Löſch hierſelbſt heute der Liquidations⸗Prozeß er⸗ 
offnet worden. 

Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche an vorbe⸗ 
nannte Grundſtücke und deren Kaufgelder ſteht am 11ten 
September d. J., Vormittags um 10 Uhr an, vor dem 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath Herrn Mandel, im 
Parteienzimmer des hieſigen Ober⸗Landes Gerichts. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird mit ſeinen 
Anſprüchen an die Grundſtücke und deren Kaufgelder ausge⸗ 
ſchloſſen und ihm damit ein ewiges Stillſchweigen, ſowol ger 

en die Käufer derſelben, als gegen die Gläubiger unter welche 
die Kaufgelder vertheilt werden ſollen, auferlegt werden. 

Breslau, den 26. April 1833. 

Königl. Preuß. Ober Landes Gericht 1 7 Schleſien. 

mer. 


U m gs 


Zweite Beilage zu Nr. 156 der Breslauer Zeitung. Saat ar 
| Sonnabend den 6. Juli 1833. 7 1 


Bekanntmachung. 
Das auf der kleinen Groſchengaſſe Nr. 1005 des Hypothe⸗ 
ken⸗Buchs, neue Nr. 28 belegene Haus, dem Bäckerme ſter 
Andreas Huber gehörig, ſoll im Wege der nothwendigen 


Subhaſtation verkauft werden. Die gerichtliche Taxe vom 
Jahre 1833 beträgt nach dem Materialienwerthe 3397 Rthlr. 
10 Sgr., nach dem Nutzungs⸗Ertrage zu 5 Prozent aber 
2840 Rthlr. 28 Sgr. 4 Pf., und nach dem Durchſchnitts⸗ 
Weithe 3122 Rthlr. 4 Sgr. 2 Pf. 
Die Bietungs⸗Termane ſtehen 
am ôten Juli, 3 
am 5ten September, und der letzte 
am sten Dezember a. c., Nachmittags 4 Uhr, 

vor dem Herrn Juſtizrath Hahn, im Parteienzimmer Nr. 1 
des Königl. Stadtgerichts, an. Zahlungs ⸗ und beſitzfähige 
Kaufluſtige werden hierdurch ‚aufgefordert, in dieſen Termi⸗ 
nen zu erſcheinen, ihre Gebote zum Protokoll zu erklären und 
zu gewäctigen, daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbie⸗ 
ia wenn keine geſetzlichen Anſtände eintreten, erfolgen 
wird. a 

Die gerichtliche Taxe kann beim Aushange an der Gerichts- 
ſtätte eingeſehen werden. 

Breslau, den 16. April 1833. J 

Das Koͤnigliche Stadt⸗Gericht. 
„ rt v. Blankenſee. 


g Bekanntmachung. 

Es ſoll das sub Nr. 289 hierſelbſt gelegene, zu dem Nach⸗ 
laß des Bäckermeiſter Daniel Milde gehoͤrige, auf 2412 
Rthlr. 29 Sgr. gerichtlich tarirte Haus, Behufs Auseinan⸗ 
derſetzung der Erben im Wege der Subhaſtation in termino 
den 30. April c. a., den 1. Juli c. a., und in termino 
Frede den 6. September c. a., Nachmittags 3 

hr, an den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu Kauf⸗ 
luſtige und Zahlungsfähige vorgeladen werden. 

Brieg, den 8. Februar 1833. due en 

Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. g 

Das sub Nr. 70, 71 des Hypothekenbuchs von Hunds⸗ 
feld, dafeloſt erlegen Haus nedſt Garten, Aeckern und 
Wieſen auf 3709 Rthlr. 18 Sgr. 8 Pf. gerichtlich geſchätzt, 
ſoll nothwendig verkauft werden. Kaufluͤſtige werden zu den 
Bietungs⸗Terminen 3 

den 18ten Juli, Sten September, 7ten November c., 

lde Hechte ee un. —— die ordent⸗ 
liche Gerichtsſtelle zu H eld eingeladen. ' 

Breslau, den 5. Nan 18838. N 
Gericht Hundsfeld. 


5 Edictal⸗ Citation. Nn 
8 Der am 30. März 1764 hier geborne Buchbindergeſelle 
Lee Michael Ignatz n Chet Sohn des Coffetier 2 5 

eopold Helcher und deſſen Ehefrau Maria Franciska, wel: 


cher, nachdem er in Neiſſe, Leobſchütz, Ratibor und Neuſtadt 
in Oberſchleſen gearbeitet, ſich aus letzterm Orte entfernt, 
und ſeit dem 9. Januar 1800 keine Nachricht mehr von ſich ge⸗ 
geben, wird auf den A feines Vormundes nebſiſſeinen 
etwa zurückgelaſſenen unbekannten Erben, hierdurch vorge⸗ 
laden: ſich innerhalb 9 Monaten, ſpäteſtens aber in termine 

den 30. December 1833, Vormittags 10 Uhr 
vor dem Königlichen Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗Direktor und 
Kreis⸗Juſtiz-Rath Herrn Neſſel, in unſerm Gerichts⸗Ko⸗ 
kale zu melden, widrigenfalls er für todt erklärt, und ſeine 
unbekannten Erben werden präeludirt werden. 

Frankenſtein, den 5. März 1833. 5 

König iches Land⸗ und Stadt: Gericht. 
Neſſel. 


Viehmarkts⸗ Veränderung. 

Mit e Königlich Hochlöblichen Regierung 
werden die hieſigen Viehmärkte jedesmal den Tag vor dem 
Krammarkt abgehalten werden. 

Demnach wird mit dem auf den zum 12ten Auguſt d. J. 
treffenden Schaaf⸗Viehmaxkte zugleich auch Roß⸗, Horn⸗ 
und Schwarz⸗Viehmarkt ſtatt finden, welche Viehmarkts⸗ 
Veränderung Käufern und Verkäufern hiermit bekannt machen. 

Namslau, den 22. Mai 1833 

5 Der Magiſtrat. 


x 5 Auktion. 

Am 8. Juli d. J., Vorm. v. 9 Uhr und Nachm. v. 2 
Uhr, ſollen in dem Hauſe Nr. 6 der Klingelgaſſe die Nach⸗ 
laß⸗Effekten des Wachsleinwand⸗Fabrikanten Schramm, 
beſtehend in 2 Uhren, Zinn, Kupfer, sch Leinenzeug, 
Betten, Kleidungſtücken, Meubles und ver iedenen andern 
Geräthſchaften, an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 

Breslau, den 30. Juni 97 N 5 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Oeffentliche Biedanfuhrs Berbingung, 

Zur Unterhaltung der Langewieſer⸗Oelſer-Chauſſee, ſoll 
die Anfuhr von 52% Schachtrüthen geſiebten Kies öffentlich 
an den Mindeſtfordernden verdungen werden, und ſteht hier⸗ 

u ein Termin auf den 15. Juli, Nachmittags um 4 Uhr, im 
Sn auſe zu Langewieſe an. 
reslau, den 1. Juli 1833. 


C. Men s | 
Königlicher Wegebau⸗ Inſpektor. 
Ein Haus 


auf einer der belebteſten Straßen Breslau's mit Berechti⸗ 


gung eines Branntwein⸗Ausſchanks, welcher ſich auch ſchon 


allda befindet, haben wir im Auftrage ſehr billig gegen eine 


mäßige Anzahlung zu verkaufen. ; 
Anfrage: und Adreß⸗Buͤreau 
im alten Rathhauſe. 


Ich wohne jetzt Hintermarkt Nr. 8. 
Sy do w, 
Königl. Reg.⸗ und Landſchafts⸗Conducteur. 
Meine Wohnung iſt jetzt: Antonien⸗Straße Nr. 1, eine 
Stiege hoch. Johanna Freund, 
tadt⸗ Hebamme. 


Verſteigerung einer Leihbibliothek. 
Den 8. Juli und folgende Tage werde ich Albrechts⸗ 


Straße Nr. 22 eine gut gehaltene Leihbibliothek, be- 


ſtehend aus Romanen, Schauſpielen, Gedichten, Laͤn⸗ 
der- und Reiſebeſchreibungen und vermiſchten Schrif: 
ten, im Einzelnen verſteigern, und wird das Verzeich— 
niß beſonders ſowohl an hieſige als auswärtige Leih⸗ 
bibliothek⸗Beſitzer gratis verabfolgt. 
Pfeiffer, Aukt.⸗Kommiſſarius. 
Anzeige. 

Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß von der 
von mir neu erfundenen Reiſe⸗Coffee⸗Maſchine (von welcher 
ohnlängſt von Einem Hochlöblichen Gewerbe-Verein hieſelbſt 
gütigſt Erwähnung geſchehen) wiederum eine Auswahl vor⸗ 
rät 0 1 wobei ich Ein Hochzuverehrendes Publikum, 


welches hierauf reflektiret, zu bemerken bitte, daß alle meine 


Maſch nen mit meiner Adreſſe verſehen ſind, damit ſolche von 
andern nachgemachten ſich unterſcheiden, ſo wie ich mich auch 
mit andern auf Ober⸗ oder Unter⸗Waſſer kochenden Thee⸗ und 
Coffee⸗Maſchinen der vorzüglichſten Art und zu andern in mein 
Fach einſchlagenden Klemptner⸗Arbeiten unter prompter Be⸗ 
dienung empfehle. ; a 
ee Wilhelm Hennig, Klemptnermeiſter. 
Schmiedebrücke Nr. 50. 


Endes unterzeichnete giebt ſich die Ehre, einem hohen 
Adel und hoc geehrten Publikum ergebenſt anzuzeigen, daß 
bei ihr Blonden., Spitzen⸗, Tüll⸗, Hauben, ſeidene, fo wie 
auch Flor⸗, und Atlas Bänder, dergleichen Tücher, wie auch 
Krepp, weiß und bunte Schawls, Umſchlag und Krepon, 
bunte Kleider, ächte und unächte; alle Gattungen Herrnwe⸗ 
ſten, ſeidene, halbſeidene, kamelgarnene und wollene, fo wie 
dergleichen Sommerbeinkleider und alle Sorten Glace: Hands 
ſchuͤhe, auf das Schönſte gereiniget und gewaſchen werden. 

Da ich das Geſchäft in mehreren großen Städten des Aus⸗ 
landes, als in Wien, Peſt, Augsburg und Regensburg zur 

ufriedenheit derer, die mich mit Aufträgen beehrten, geführt 
be, ſo ſchmeichle ich mir auch mit den Aufforderungen derer, 
die mich mit Beſtellungen beehren, Genüge zu leiſten, und ver⸗ 
ſpreche die ſchnellſte und billigſte Bedienung. 
5 N Rollberg, 
wohnhaft Neumarkt Nro. 21, im Hofe 
zwei Stiegen hoch. 


Offene Stellen fuͤr Apotheker⸗Gehuͤlfen 
dald oder zum Termin Michaeli c. haben wir zur Auswahl 
nachzuweiſen. 
Anfrage⸗ und Adreß- Bureau, 
im alten Rathhauſe. 


* 
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Die vor einiger Zeit gemachte Anzeige, daß ir 
hierſelbſt eine gemach 3 3 
Wein - Effig - Fabrik 5 
errichtet, und von einer Königl. Hochlöbl. Regierung zu 
4 Breslau befunden worden iſt, daß der von mir fabricırte 
4 Wein⸗Eſſig der Geſundheit nichts nachtheiliges enthalte, 
wiederhole ich hiermit u. füge noch hinzu, daß ich ſeit jener 
Zeit bemüht war mein Fabrikat fo weit zu vervollkomm⸗ 
4 ben, daß es als etwas vorzügliches aufgeftellt werden 
kann; dies hat ſich durch eine am 21ſten hujus von 
4 dem Koͤnigl. Kreis-Phyſikus Herrn Dr. 3 
Fiſcher aus Oels, » 
„ Apotheker Herrn Scholtz hier, 
„Herrn Dr. Heimann hier, 
im Beiſeyn 
des hieſigen Herrn Buͤrgermeiſter Grafen 
von Mettich, » 
in meiner Fabrik ſtattgefundenen genauen Prüfung er⸗ 2 
wieſen, und iſt mir das Zeugniß ertheilt worden, daß 
der von mir fabricirte Wein⸗Eſſig in allen Sorten klar 
von ſchöner Weinfarbe, von einem angenehmen ſtark⸗ 
ſaurem nicht brennenden Geſchmack und reinem Ge⸗ 
ruche nach Eſſigſäure iſt, durchaus keine fremde oder 
ſchädliche Beimiſchung enthält. 
Ich empfehle ſonach diefelben zu den bei andern gu⸗ 
ten Fabriken beſtehenden Preiſen ſowohl in meiner Sa. 
brik hier als auch in meinen Niederlagen bei 
dem Kaufmann Herrn L. Rochefort 
in Creutzburg, 
= Kaufmann Herrn A. Roßtäufcher 
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in Oels, 
„Kaufmann Herrn Johann Müller 
in Oppeln, 
zur geneigten Abnahme ergebenſt f 
David Ja ff a. 


7 Bernſtadt, den 24. Juni 1833, 
e eee ee enen 
? Feinſtes Bleiweiß. . 

Meine vortheil haft, feit Jahren bekannte Bleiwelß⸗Nie⸗ 

derlage ift durch neue Zufuhren wieder vervollſtändigt, und 

kann jeder größere oder kleine Auftrag zu feſtſtehenden bekann⸗ 

ken Preiſen ausgeführt werden. 

F. A. Hertel, am Theater. 


Ein ganz neuer Fuͤgel von Mahagoni-Holz ſteht 
zum Verkauf: Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 25. Das 
Nähere im Spe zerei⸗Gewoͤlbe daſelbſt. j - 

Eine bequeme und fehr freundliche Wohnung iſt zu vermie⸗ 


en und auf Michaeli 15 beziehen, im Aten Stock in dem 
ufe Nr. 12 auf der Riemerzeile. 


DNN ER ER ERT 


Anzeige. 
Mein Comptoir befindet ſich von heute ab: Albrechts⸗ 


Straße Nr. 25 im ade Johannis. 
Breslau, den 4. Juli 1833. 


C. G. Schlabitz. 
Eine Familie, welche Sonnabend den 13ten d. nach Rein⸗ 
erz reiſen will, ſucht 2 Perſonen, Herren oder Damen, um 
emeinſchaftlich einen Miethwagen zu nehmen. Man meldet 
ich in den 7 Kurfürſten, 3 Treppen hoch. i 
33488%05800000808880000020N20GF 
© Anzeige. 2 
iermit erlauben wir uns ergebenſt anzuzeigen, 
daß wir heute, nächſt unſerm bekannten 
Spezerei⸗, Waaren-, Thee⸗, Spiritus- und 
Liqueur⸗Geſchaͤft, 
an der Ecke des Roßmarktes, 
im Eckhauſe der Albrechts: und Katharinen: Straße 
Nr. A dem neuen Königlichen Ober⸗Poſt⸗Amt ges 
genüber, 
eine Commandite u. Liqueur⸗Ausſchank 
eröffnet haben. . a 
Durch reelle Bedienung, gute Waaren und jeder⸗ 
eit billige Preiſe, gleich denen in unſerm Hauptge⸗ 
ſchafte, werden wir uns bemühen, das erworbene Ver⸗ 
frage auch in jenem Stadt⸗Theile genügend zu recht⸗ 
ertigen. 
Bleslau, den 4. Juli 1833. 
AAN 
S t m 
etwas außerordentliches für den Preis: Pfd. 3 ¼ Sgr. 20 Pfd. 
68 Sgr., 1 Cr. 11 ½ Rtlr., d. Pfo. auch zu 3 Sor. Ctr. 10 Ntte,, 
extra f. engl. Bleiweis Pfo. 4½ Sgr., 20 Pfo. 85 Sgr., 1 Eir. 
14% Ntlr., mittel f. 20 Pfo. 70 Sgr., ord. 20 Pfd. 40 Sgr., 
ff. dert. Blau Pfd. 8% Se f. berl. dunkel Waſchblau Pfd. 
8 Sgr., feinſte Waizen Stärke Pfd. 2% Sgr., bei 10 Pfd. 2% 
Sgr. lichte Blau Pfo, 5 ½ Sgr., verſchiedene Sorten Konditors 
Waaren Pfr, 8 ½ Sgr., gebr. Mandeln Pfd. 10 Sgr., Droge 
Pfo. 10 Sg, ſchnel trock. Firnis Pfo. 4½ Sgr., Vittiolöl Pfd. 
3 Sgr., beſten Asbeſt Pfd. 4%, Sgr., ſchoͤne Gipspfeifen 100 
Stck. lange 27 Sgr., kurze 16 Sgr., beſte ſchott. Heringe Sick. 
6 Pf., Wemeſſig g. Qt. 1, 1%, 2 Sgr., echt franz. Weine ſſig 
g. Dit. 6 Sgr., ſtarken Brennſpiruus g. Dirt. 80 G. 4½, 85 G. 
5 Sgr., 90 G. 5%, Sgr., ſehr ſchoͤnen alten Franzwein, die ges 
woͤhnliche Fl. 10 Sgr., Schokolade eig. Fabalkat Pfd. 6%. 7, 
9 Sgr., f. Vanillen⸗Schokolade 10, 14 18 Sgr., Geſundheits⸗ 
Schokolade ohne Zucker 9 Sgr., mit Zucker 8 Sgr., zum Wie⸗ 
derverkauf 10 pCt. Rabatt, beit, Wurſt Pfd. 8 Sgr., f. Perl 
graupe Pfd. 1 /, 2, 2% Sgr., f. Gries Pfd. 2¼ Sgr., abge⸗ 
lagert Leinoͤl, Lqueure eig. Fabrikat zu ſehr billigen Preiſen, em⸗ 
pfiehlt in Bieslau, Reuſche St. 84. 
N F. A. Gramſch. 


a leiſch⸗Ausſchieben, 
Montag, den 8. Fall wozu ergebinft einladet: 


ange, 
im ſchwarzen Bär in Pöpelwitz. 
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x Jagd⸗ Verpachtung. 
Die Jagd, 9 pa ch 9 
1) auf der Feldmark Sägen, und 
29.50 * iedersdorf 
ſoll anderweitig verpachtet, wozu der Licitations⸗Termin auf 
Montag den 22ſten dieſes Monats, Vormittags um 10 Uhr, 
in dem Gaſthofe zur Krone, in der Vorſtadt bei Strehlen, an 
geſetzt, und Pachtluſtige zur Abgabe ihrer Gebote eingeladen 
werden. Scheidelwitz, den 2. Julius 1833. 
Der Königl. Forſt⸗Rath 
v. Roch o w. 


Verlangt werden baldigſt: 
Duo Lehrlinge zur Apotheke, 
mehre Lehrlinge zur Handlung, 
mehre Lehrlinge zur Oekonomie, 

1 Lehrling für einen Bildhauer, 
3 Lehrlinge für Goldarbeiter, 
1 Lehrling für einen Maler, 
2 Lehung für Uhrmacher, 
1 Lehrling für einen Conditor, 
1 Lehrling für einen Glaſer, 
1 Lehrling für einen Nadler, 
3 Lehrlinge für Klempner, 
1 Lehrling für einen Poſamentier, 
1 Ring für einen Tapezier, - 
4 Lehrlinge für Tiſchler, 
3 Lehrlinge für Schloſſer, 
5 Lehrlinge für Schneider, 
5 Lehrlinge für Schuhmacher c. x, 
und haben ſich deßhalb baldigſt zu melden im 
Anfrage⸗ und Adreß⸗Buͤreau 
zu Breslau 
im alten Rathhauſe. 


Zum Fleiſch- und Wurſt⸗Ausſchieben, Montag den 
8. Juli, ladet hiermit hoͤflichſt ein: 
der Coffetier Cas perke, 
Matthias⸗Straße Nr. 81. 
5 Engliſches Ginger-Bier. 
Dieſes angenehm und kühlende Getränk iſt wieder ; 


à 1½ Sgr. pro Krucke zu haben, in der Spezerei⸗ 
€ Waaren: Handlung und Liqueur⸗Fabrik von ü 
Moritz Heymann, 
Ring⸗ und Ohlauer⸗Straßen⸗Ecke 
in der goldnen Krone. 
P 


a Guts Verkauf. 
Eingetretener Verhältniſſe wegen beabſichtigt der Eigentha⸗ 
mer einer ländlichen Beſitzung mit circa 200 Morgen Land; 
1925 Ze gi en 1 9 5 1 1 5 1 billig zu 
aufen. ähere in der Tabak ⸗Fabri m 
brücke Nr. 69 in Breslau. 3 


Eliſabeth⸗Straße Nr. 3 iſt eine Wohnung von 4 Stu 
ben ꝛc. zu Term. Michaeli, fo auch 1 trocknes Gewölbe als 
Remiſe zu vermiethen. Das Nähere in der Tuchhandlung. 


— 


TER BET WE SET ISEL HERE HAITI 

Mehre Kapitalien auf Wechſei, 
bis zur Höhe von 20000 Rtlr, haben wir auszuleihen, 
ſo wie Erbforderungen und Hypotheken jederzeit von 


2 


uns gekauſt werden 
Anfrage: und Adreß Büͤrean 
: im alten Rathhauſe 5 
— \ Anzeige 
Ausgezeichnet ſchöne vollſaftige Gardeſer Citronen, em⸗ 
pfingen and ede ne RE TEEN 
ee Knaus, Kränzelmarkt Nr. 1. 
Eine Sendung neuer großer Berger 
f Faid 27306. DRUIDE 
Heer inge 
empfing und offerirt pro Tonne billigſtens: 
a Carl Fr. Praätorius, 
Albrechts⸗Straße Nr. 39, im Schlutiusſchen Haufe. 
Gute trockene Waſch⸗Seife, das Pfund mit 
43 Sgr., den Centner 152 Rtir., 
empfiehlt: f a Franz Karuth, 
Eliſabeth⸗Straße (vormal. Tuchhaus) 
N 13 im goldenen Elephant. 
Ammen können ſich melden bei der Hebamme Haus⸗ 
mann, Karls⸗Straße Nr. 27. f 
Schnelle und billige Neiſe⸗ Gelegenheit nach Berlin iſt 
Kränzelmarkt⸗ und Schubbrück⸗Ecke Nr. 1 bei Meinicke. 
Altes, auch zerbroch nes Spiegelglas kauft das Pfund 
für 3 bis 9. En: Seifert, Ring Nr. 41. 
— Wende ee emerge 2 
vor dem Nicolai⸗Thor kleine Holzgaſſe Nr. 3, eine Stube 
mit auch ohne Meubles. Das Nahere 1 Stiege daſelbſt. 


Dhlauer⸗ Straße Nr. 10 iſt der erfie Stock von zwei 8 


Michaeli zu beziehen. 


„Auf der Promenade, von dem Ohlauer⸗Thor bis zum 
Nikolgi⸗Thor, wurde am gten ein Siegelring mit einem Kar⸗ 
niol, in dem ein Wappen geſtochen, verloren. Wer ſelbigem 
Oder⸗Straße Nr. 12 im erſten Stock abgiebt, erhält eine an⸗ 
gemeſſene Belohnung. i 


Eine Wohnung von 4 Stuben, Kabinet, Entree, Küche 
und Zubehör im erſten Stock, und eine dergleichen von 2 Stu⸗ 
ben, Küche und Zubehör im Parterre, ſind entweder im Gan⸗ 
zen oder getheilt, nöthigenfalls auch mit Stallung und Wa⸗ 
genplatz und freiem Gartenbeſuch zu vermiethen und Michae- 
= Bu beziehen, vor dem Ohlauer Thor, Vorwerks⸗Gaſſe 


Stuben, 2 Kabinets und dem nöthigen Gelaß bald oder 


5 Vermiethungs⸗ Anzeige. 

Ein Logis in der 1. Etage, Eliſabethſtraße Nr. 6, beſtehend 
aus 6 Zimmern, 1 Kabinet und! Entree, nebſt 1 hellen Küche, 
iſt veränderungshalber zu vermiethen und ſogleich oder zu Mi⸗ 
chgeli zu beziehen. Auch ſtehen daſelbſt wehre Comptoir⸗Uten⸗ 
ſilien zum Berkauf da, als: 1 großes Schreibeyult, 1 Geld⸗ 
waage nebſt Gewichten, eine eiſerne Kaſſe nebſt Repo to⸗ 
Hum ꝛc., alles im beiten Zuſtande und faſt noch ne Das 
9455 iſt bei dem Beſitzer in der 1ſten Etage daſelbſt zu er⸗ 
ahren. 


N Zu vermiethen. 
Auf der goldnen Radegaſſe sub Nr. 11, iſt eine vollſtän⸗ 
dig eingerichtete Bäckerei, worin ſeit 18 Jahren von einem und 
deinſelben Pächter dieſe Nahrung betrieben worden tif, auf zur 
koenmende Michaeli an einen ſoliden reellen Miether zu ver: 
miethen. Das Nähere hierüber Antonien⸗Straße Nr. 4, beim 
Eigenthümer zu erfahren. j a 


ze ; iche ver miet hen 

iſt Termin Michaeli der erſte Stock, beſtehend in 5 Stu⸗ 
ben, 1 Alkove, Küche, Boden, Holz⸗Remiſe und Kellerge⸗ 
laß, am Neumarkt Nr. 30 zur heiligen Dreifaltigkeit; das 
Nähere zu erfragen im Gewölbe. 


Zu ver miethen 
und auf Michaeli zu beziehen, Ohlauer⸗Straße Nr. 52, in der 
goldenen Axt, im zweiten Stock 2 Piecen, im dritten Stock 
2 Piecen, nebſt Zubehör. 


x r ned Anzeige. ö 

Am Patz an der Konigsbrücke Nr. 4 iſt, 3 Treppen hoch, 
eine Wohnung von 6 Studen nebſt Küche ꝛc. (wobei freier Be⸗ 
ſuch eines Gartens), fo wie 2 Stuben im Hofgebaude, 2 Trep⸗ 
pen hoch, zu Michaelis 6. zu miethen. 


x Angekommene Fremde. 

Den 5. Juli. Im gold. Schwert. Hr. Gutsteſ. Graf v. 
Reichenbach a Poln. Würdig. — Fr. Gutsbeſ. Fiſch aus Lipe. — 
Hr. Lieutn. Koch a. Prausuſg. — Gold. Gans. Hr. Lieutn. v. 
Orlich a. Bertin v. 2. Garde⸗Reg. Hr. Rittm. v. Birla aus 


Hr. Landſchaftsrath v. Wiersbinski a. Gr. Herz. Poſen. — 
Aſſeſſor Scholz a. Schweidnitz. — Große Stube. Hr. Pfuxer 
Curie a. Pelniſchhammer. — Hr. Bau⸗Kondu'teur Frank a. Op⸗ 
peln. — br. Reg. Referendarius Blodau a. Poſen. — Hr. Quiet: 
befiger v. Bojznowski a. Plaszkowo. — Hr. Rittm. Schneider aus 
Roſen. — Im gold. Zepter. Fr. Landräthin Stammer a. Ra: 
wicz. — Fr. Graͤſtn v. Grabowska. 5 . 2 

Privat⸗Logis. Hemmerei 3. Hr. Lieutn. v, Schönebeck a. 
Neiſſe. — Fr. Stadtrichter Tipke a. Neuhoff. — Scheitnizerſtr. 
31. Fr. Ritim. v. Ziemietzki a. Pitſchen. — Domſtraße 22. Frau 
v. Schramm a. Tarnewig. — Schuhbruͤcke 45. Hr. Graf v. Götzen 
a, Ellzuth. 


